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TRUSTcLOCK 
Vertraust du mir? 

SCIENCE FICTION ROMAN








An alle gewidmet die noch an das Gute glauben, auch 
wenn sie sich über das Böse im Klaren sind.















KAPITEL 1



Ein  unglaubliches  Meer  an  Gefühle  und  wilden  Gedanken 
durchströmen mich just in dem Moment, als ich vor schreite 
zu dem Fenster, das mich niederschauen lässt auf ein großes 
Spektakel - welches Menschen anzieht, Möwen kreisen lässt,
Musik  erwünscht, Essen  und  Korken  knallen  dringend  verlangt und Meeresrauschen so anziehend erscheinen lässt wie 
noch nie: Meine Hochzeit.

Ich sauge intensiv die Luft ein und hoffe etwas Meeresluft 
in  die  Nase  zu  bekommen. Ich  versuche  mich  zu  beruhigen 
und zu besinnen.

Ich spreche zu mir selbst, in meinen Gedanken, in meinem 
Kopf. Ein Tagebuch führe ich nicht, es ist alles gespeichert, in 
mir, hier drinnen.

Instinktiv  greife  ich  schon  wieder  an  mein  linkes  Handgelenk, ich kann kaum glauben das ich die »cLOCK« wenigstens 
Heute bis zur Trauung losgeworden bin.

Sie  sagten, dass  die  »Uhr«  sowieso  an 
 dem Tag  die  ganze 
Zeit verrückt spielen und ständig Alarm schlagen würde wegen  dem  enorm  hohen  Puls, dem  jeder  an  diesem  Tag  vor 
Aufregung ausgeliefert wäre.

Endlich  kann  ich  mal  denken  und  machen  was  ich  will,
ohne  ständig  das  Gefühl  zu  haben, kontrolliert  zu  werden.
Manchmal  bin  ich  nicht  sicher, wie  weit  diese  Kontrolle  bereits geht, habe aber Angst meinen Gedanken freien Lauf zu 
lassen, so wie jetzt. Sie auszusprechen … Herrje! Daran habe 
ich  schon  lange  nicht  mehr  gedacht!  Als  Kind  hätte  ich  das 
mit Sicherheit getan.

Caitlin  muss  grinsen. Sie  steht  allein  in  ihrem  Ankleidezimmer, vor  dem  großen, mit  grauen  Steinblöcken  gerahmten 
Fenster, dessen  weiter  Blick  ihr  einen  großzügigen  Ausblick 
in ihre sogleich bevorstehende Zukunft gewährt.

Sie steht aufrecht, regelrecht gewappnet, und fährt sich mit 
beiden  Händen  leicht  über  ihr  ausladendes, weißes  Hochzeitskleid.

Oben  rum  ist  es  hochgeschlossen, eng  anliegend  und  bedeckt ihre Schultern. Es ist ein teures Stück und man sieht es 
auf den ersten Blick, selbst als Laie.

Eine  wunderschöne  hoch  gesteckte  Frisur  ziert  ihren  Hinterkopf und lässt den fehlenden Schleier nicht missen. Sie hat 
darauf verzichtet, zuviel Kitsch ist nicht ihr Ding und in weiß 
zu  heiraten  schien  ihr  eigentlich  auch  schon  nicht  fair, aber 
nun gut.

Viele Freunde, Nachbarn, wenige entfernt Verwandte sowie 
Kollegen  und  Übergeordnete, manche  in  Uniform, getarnt 
oder auch nicht, sind bereits auf dem riesigen Platz versammelt, dessen  eine  grüne  Wiese  ist  mit  einem  kleinen, aufgebauten Altar und eine Vielzahl an Stühlen für die Gäste.

Der  Platz  erlaubt  wiederum  eine  schöne  Aussicht  auf  das 
weite, blaue  Meer  und  seine  vorgelagerten  hohen, braunen 
Klippen, die, angestrahlt von der Sonne, ganz Orange aussehen.

Ein  leichtes  Lächeln  breitet  sich  auf  Caitlins  Gesicht  aus 
und  sie  kippt  ihren  Kopf  leicht  schräg, sie  schweift  ab  ins 
Weite. Fernweh.

Ich  kann  es  nicht  fassen  … dieser  ferne, abgelegene  Strand 
mit seinem tosenden Meer zieht mich so magnetisch an, und 
ich werde das Gefühl nicht los, dass er mich packt und mich 
nicht loslässt. Zum ersten Mal bin ich wirklich frei.

Schon wieder greife ich mir an mein Handgelenk! 
Ich könnte einfach fliehen, abhauen, dem ganzen Kontrollsystem dem Rücken zukehren und - ja, was eigentlich? - Endlich denken und handeln wie ich will … als ein »Unregistrierter«  leben  und  endlich  wieder  das  Gefühl  haben, frei  atmen 
zu können!? Ha! Quatsch! 

Caitlin lacht erheitert auf und wirft ihren Kopf in den Nacken.
»Man kommt in Versuchung, nicht wahr?« 

Erschrocken  macht  Caitlins  Herz  einen  Aussetzer  und  sie 

stellt  automatisch  wieder  auf  die  taffe  Person  um, die  keine 
Fehler zulässt, keine Schwäche zeigt und nicht viele Emotionen frei gibt. Doch sie ist glücklich, in diesem Moment keine 
»cLOCK« zu tragen.

Caitlin dreht sich um und blickt in die Augen ihres zukünftigen Schwiegervaters, ohne mit der Wimper zu zucken oder 
auch nur einmal ihren Blick zu senken. Es suggeriert Aufrichtigkeit und lässt nicht den Schein zu, etwas zu verbergen.







»Mr. Trupper! Pünktlich auf die Minute, was? Wie immer!« 
Mr. Trupper blickt fassungslos an Caitlin auf und ab, er ist 
sichtlich erstaunt.







Was hat er bloß? 







Caitlin runzelt die Stirn, auch wenn sie verbissen versucht es 
zu vermeiden.







Die  Mimik  unter  Kontrolle  zu  halten, war  eines  der  Dinge,
an der sie täglich trainierte.
»Du  siehst  unglaublich  aus!  Geradezu  perfekt, hinreisend! 
Ich denke an die alten Märchen mit bildhübschen Prinzessinnen und ich erkenne dich kaum wieder!  







Caitlin, es ist mir eine Ehre dich heute zum Altar begleiten 
zu dürfen!«  
Wie bitte? Mr. Trupper streckt mir seine Hand entgegen, das 
kommt glatt einem Friedensangebot nahe! Es wirkt geradezu 
aufrichtig und nett, alles nur Show?  

Ich  bin  bisher  noch  nicht  dahinter  gekommen, ob  dieser 
Mann mir gut gesinnt ist, aber die Hochzeit mit seinem Sohn 
scheint mich nun auf seine offizielle Seite zu ziehen.

Ich frage mich, was hat dieser Mann zu verbergen? Welche 
Geschichten  hat  er  wohl  alle  noch  für  mich  auf  Lager - von 
denen ich wahrscheinlich nie etwas oder wirklich alles erfahren werde …

Caitlin greift nach Mr. Truppers Hand.

»Danke, die Ehre ist ganz meinerseits!« 

Caitlin wirft einen Blick zurück zum Fenster.

»Mr. Trupper, Sie  entschuldigen  mich  bitte, ich  brauche 







noch eine Minute!« 
Mr. Trupper  lächelt  verständnisvoll  und  drückt  sanft  Caitlins Hand. »Natürlich Caitlin. Ich verstehe das.«  

Mr. Trupper  wendet  sich  leicht  von  Caitlin  ab  und  läuft  in 
Richtung  Treppenausgang, während  sich  Caitlin  gerade  wieder dem Fenster zudrehen möchte …

»Caitlin, wenn ich Anmerken darf …« 

Überrascht  schaut  Caitlin  zurück  zu  dem  adrett  in  grauweißer  Uniform  gekleideten  älteren  Herren, der  sie  fast  um 
zwei  Köpfe  überragt. Er  scheint  ihr  zu  zögern, doch  er  sieht 
entschlossen aus.

»Es gibt im Leben immer einen Moment der Chance, wenn 
er gekommen ist, wirst du es wissen.

Es gibt kein Ende, nur ein Anfang nach dem nächsten.«  

Mr. Trupper presst die Lippen aufeinander und sieht Caitlin 
durchdringend  an, dann  schweift  sein  Blick  ab, als  denke  er 
an etwas anderes und läuft in ruhigem Gang in den Flur, der 
ihn Treppab dem großen Hof näher bringt, doch er bleibt auf 
der untersten Treppe sitzen und sinniert vor sich hin.

Caitlin  schaut  verdutzt  dem  Mann  hinter  her,
der  ihr 
scheinbar ein Rätsel hinterlassen hat, und das, kurz vor ihrer 
Hochzeit.

Als  der  Treppenabgang  ihn  verschwinden  lässt, klappt  sie 
verwirrt ihren Mund zu und läuft noch einmal zum Fenster.

Noch  mehr  Menschen. Es  wird  immer  voller  und  meine  Zeit 
wird  knapper. Verdammt, was  wollte  er  mir  damit  sagen? 
Wenn  es  das  ist, was  ich  glaube, und  ich  wage  es  kaum  gedanklich auszusprechen, spricht er von dieser einen Chance,
dieser einen Fluchtmöglichkeit, die ich jetzt habe.

Ich könnte mein Leben komplett verändern und alles hinter 
mir lassen.

Aber so jemand bin ich nicht.

Ich  habe  dieses  Leben  absichtlich  gewählt, ich  stehe  dazu.
Ich stehe voll und ganz hinter unserem eingeführten System,
das  es  ermöglicht  die  Menschen  besser  zu  kontrollieren  und 
somit  Gewalt  und Verbrechen  erfolgreich  einzudämmen  und 
gezielter aufdecken zu können.

Seitdem  unter  der  Bevölkerung  die  »cLOCK«  eingeführt 
wurde, ein  Armband  dessen  Aussehen  einer  einfachen  Armbanduhr  gleicht, kann  jeweils  problemlos  der  Standort  des 
Trägers lokalisiert und aufgezeichnet werden, sowie auch der 
Puls  des  jeweiligen  Besitzers. Das  bedeutet, dass  man  eine 
verdächtige Person rückblickend überprüfen kann, auf Standort  und  Pulsschlag, zu  gegebenen  Zeitpunkt. Das  kann  eine 
Täterüberführung  um  einiges  erleichtern  und  was  noch  viel 
besser ist, es verhindert die Anzahl an Gewaltverbrechen aufgrund  der  erfolgreichen  Hemmung  durch  die  »cLOCK«. Die 
Einschüchterung hat gewirkt. Die Zahlen bestätigen das.







Caitlin  nickt  gedankenverloren  vor  sich  hin  um  sich  selbst 
und ihre Ansichten zu bestätigen, doch sie grübelt erneut.
O.K.! Die Pflicht, diese »Uhr« zu tragen, ist vielleicht doch ein 
wenig … aber, wer nichts zu verbergen hat, sollte damit kein 
Problem  haben, eine  Armbanduhr  zu  tragen, die  eben  nicht 
nur die Uhrzeit anzeigt, sondern auch dem „Ranger of Worldlife“ von großer Hilfe und großem Nutzen ist, eben durch die 
Abspeicherung von Standort und Puls …







… wenn denn das Ganze nicht ausgenutzt wird, und, davon 
gehe ich aus! Zumindest, bis jetzt.







Caitlins Blick schweift erneut zu den Klippen am Meer.
Manche  Menschen  glauben  nicht  an  dieses  neu  eingeführte 
System und an dieses neue Leben. Die Überzeugung blieb aus,
weshalb sie sich zurückgezogen haben in Regionen, in denen 
wir, die  »Clocks«, wie  sie  uns  nennen, noch  nicht  tätig  sind.
Dort können sie bisher noch schalten und walten wie sie wollen, solange sie sich nicht zu gefährlichen Gegnern vereinen 
und Böses im Schilde führen. Wir behalten sie alle im Auge …
unsere  Agenten  sind  auch  hier  »undercover«  im  Einsatz  um 
frühzeitig Warnung zu geben.

Bisher  verläuft  aber  alles  ganz  ruhig  und  im  Rahmen. Ich 
mache  mir  bisher  keine  allzu  großen  Gedanken  um  diese 
Menschen  außerhalb  unseres  Systems, bin  mir  aber  im  klaren, dass wir »Rangers« in eigenen, von Mauern abgegrenzten 
Gebieten  leben, um  uns  vor  mutmaßlichen  Attentaten  von 
außen zu schützen. Es ist eine kleine heile Welt. Hier sind wir 
»Rangers«  mit  unseren  Familien  ganz  unter  uns. Eine  Zone,
ähnlich einem großen Kasernenhof, nur deutlich schöner. Wir 
bilden  hier  aus, treffen  uns  zu  Besprechungen  und  werten 
viele gespeicherte Daten aus.

Unsere  Häuser  sind  ausschließlich  weiß  gestrichen, bei 
Sonnenschein können sie einen zuweilen etwas blenden. Alles ist umringt von grünem, saftigen Gras, und, es ist sauber.
Wir achten auf Ordnung und Hightech.







Die Musikkapelle fängt an zu spielen.
Die Gespräche der Menschen scheinen fast gänzlich zu verstummen und alle sitzen brav in ihren Reihen, auf ihren zugewiesenen Plätzen. Caitlins Lieder senken sich und sie beißt 
sich leicht auf ihre Unterlippe. Es ist Zeit.







Zeit für meinen Auftritt. Mach es gut, Caitlin McPhee!  
Willkommen, Caitlin Trupper! 
Ein letzter, fest entschlossener Blick in die Weite des blauen 
Ozeans und der langsam auftürmenden dicken Wolken, dann 
greift sich Caitlin entschlossen in ihr weißes Kleid und dreht 
sich schwunghaft um.

Ihre Muskeln sind angespannt und man erkennt auf Anhieb 
ihren  unglaublich  gut  durchtrainierten  Körper. Sie  wirkt  sogleich  nicht  mehr  wie  eine  Braut, sondern  wie  ein  Agent  im 
Einsatz.

Sie  läuft  die  runde  Wendeltreppe  schnellen  Schrittes  herunter. Auf der letzten Stufe hebt sie ihr Kinn an und ihre Augen treffen direkt in die sanften, blauen Augen Mr. Truppers.
Noch mit Schwung und etwas unkontrolliert läuft sie ihm direkt  in  die  Arme. Sein  Brustkorb  fühlt  sich  warm  und  weich 
an und für einen kurzen, flüchtigen Augenblick fühlt sie sich 
geborgen. Im  Nu  erlischt  ihre  Anspannung. Die  Athletin  ist 
dahin.

Sie  richtet  sich  auf, zurück  in  eine  lockere  Position, in  der 
sie wieder einen festen Stand auf dem Boden bekommt.

Mr. Trupper hält sie an einer Hand fest und erneut treffen 
sich ihre Blicke.

Caitlin lächelt.

Mr. Truppers  Gesichtszug  erscheint  ihr  warm, einladend,
verständnisvoll, ja, fast  hat  sie  das  Gefühl, ein  Anflug  von 
Mitleid darin wieder zuerkennen.

Sie  spürt  seinen  Atem  in  ihrem  Gesicht  und  wundert  sich,
dass er ihr urplötzlich gar nicht mehr so alt vor kommt.

Bevor  Caitlin  es  überhaupt  mitbekommen  hat, haben  sich 
auf ihrer Stirn ein paar Gedankenfalten gebildet - Täuschung! 
Das  Wort  kommt  ihr  wie  ein  kurzer  Stich  durch  das  Gehirn 
gefahren  und  für  einen  kurzen  Moment  bleibt  ihr  die  Luft 
weg.

Mr. Trupper scheint als Antwort darauf sofort in eine etwas 
krummere Haltung zu fallen und setzt an zu sprechen, kneift 
dann aber doch noch die Augen kurz zusammen, als versuche 
er  eine  Art  Gedankenübertragung, um  dann  wieder  sekundenschnell in sein altes Muster von Art und Aussehen zu verfallen, dass sie bisher von ihm kannte.

»Nun denn, meine liebe Caitlin. Wir werden erwartet.«  

Mr. Truppers  Worten  folgt  ein  charmantes  Lächeln  und 
Caitlin  hackt  sich  bei  ihm  ein, als  wäre  das, was  nun  folgte,
eine lang erprobte Uraufführung in der sie eine der Hauptrollen spielt. Doch wer waren die anderen Hauptfiguren!? 

Auf  dem  Weg  zu  dem  kleinen  Altar, über  die  weiche, fast 
einzusenkende  Wiese, begegnen  ihren  Augen  den  Augen  ihres zukünftigen Mannes, Mr. Jake Trupper, Junior.

Ihr  Mund  klappt  automatisch  auf  und  sie  zieht  eilig  Luft 
ein.

Selbst  nach  dieser  langen  Zeit, die  sie  bereits  gemeinsam 
verbracht  haben, bringt  sein  Blick  sie  immer  noch  aus  der 
Fassung. Er  ist  so  einnehmend, dass  ihr  jedes  mal  der  Puls 
nach oben rast, sobald sich ihre Blicke treffen.

Entspannend ist das nicht, aber prickelnd auf alle Fälle. Sie 
sieht  bereits  die  durchwühlten, weißen  Bettlaken  vor  sich 
und muss unterschwellig Grinsen.







Denkt er gerade dasselbe wie ich? 
Jake  Junior  kneift  für  eine  winzige  Sekunde  die  Augen  zusammen  und  grinst  verlockend. Es  wirkt  frech  und  bestätigt 
Caitlins Vermutung. Jetzt gilt es nur noch diese Zeit bis dahin 
zu überbrücken.

Lächelnd senkt sich Caitlins Gesicht hinab, sie unterdrückt 
die Hitze - die ihre Backen errötet - und lässt somit den Rest 
der Zeremonie beginnen.






KAPITEL 2 




Der  Saal  unserer  Hochzeitsfeier  ist  groß, wenn  nicht  sogar 
riesig. Immer  wieder  steht  jemand  auf  der  Bühne  und  gibt 
seine  jeweiligen  Beglückwünschungen  an  uns  bekannt. Es 
kommt  ein  toller  Spruch  nach  dem  anderen. Zwischendurch 
gab  es  viel  Kuchen  und  Sekt. Ich  merke  wie  ich  mittlerweile 
ein wenig müde werde und registriere erst jetzt, dass es draußen bereits dunkel geworden ist. Ich beschließe später hinaus 
zu gehen und ein wenig den Anblick des Sternenhimmels zu 
genießen. Doch das muss noch warten.

Schon  wieder  höre  ich  dem  derzeitigen  Redner  auf  der 
Bühne  nur  halbherzig  zu. Ich  versuche  mich  zu  konzentrieren, aber  es  fällt  mir  im  Laufe  des  Tages  immer  schwerer.
Warum gibt es für diesen Anlass keine Fernbedienung mit einer »Stopp-Taste« für eine kleine Pause, oder, wie wäre es mit 
einer »Vorspul-Taste« … ich sehne mich gerade nach meinem 
gemütlichen  Bett  und  ein  wenig  Ruhe. Ich  bin  nicht  gerade 
der  Partytyp, ganz  im  Gegenteil, ich  werde  ständig  verfolgt 
von meinem Drang meiner Arbeit nachzugehen oder zu faulenzen und das Leben in aller Ruhe zu genießen, ohne großen 
Trubel.







»Ein Kakao-Espresso, bitte! Nein, gleich zwei!«  
Die junge Bedienung lächelt mich verständnisvoll an. Ich hoffe  sie  weiß, wie  wichtig  und  eilig  diese  Bestellung  für  mich 
ist, aber  ich  will  es  hoffen, bin  ich  doch  die  Braut, Caitlin 
Trupper. Mein  neuer  Name  ist  in  Ordnung. Ich  werde  mich 
schnell an ihn gewöhnt haben.

Verdammt, ich  sollte  dem  Mann  da  oben  zuhören, wer  ist 
das gleich noch mal? … Oh, da kommt schon der Nächste!  

Ich applaudiere für den Kollegen meines Mannes der gerade 
die Bühne verlässt, auch wenn ich nur die Hälfte mitbekommen  habe  … es  waren  nur  ein  paar  Scherze  und  nichts  von 
großer Bedeutung.

J.J. sitzt  zu  meiner  linken  und  ist  immer  noch  ganz  aufmerksam an jeder Rede interessiert. Er scheint hellwach und 
hochkonzentriert.

Vermutlich wird er es eines Tages in die »Stufe 1« schaffen,
es würde mich nicht wundern.







Jake Juniors Vorgesetzter betritt die Bühne und im Saal wird 
es mit einem Mal still.
Caitlins  Augen  weiten  sich  und  sie  fährt  sich  mit  ihren 
Händen über das Gesicht um augenblicklich ihre Konzentration zurückzugewinnen. Just in dem Moment, eilt die Bedienung zurück und überreicht ihr zur rechten Zeit ihre zwei bestellten Espressos.

Caitlin steckt eilig den Strohhalm ihres leeren Cocktailglases in das hohe Glas und zieht den ersten Espresso mit kurzen, kräftigen  Zügen  leer. Dann  nimmt  sie  ganz  entspannt 
das zweite Glas in die Hand und lehnt sich zurück.

Ihre  Aufmerksam  gilt  jetzt  ganz  und  gar  Mr. Chambers. Er 
ist nicht nur Jakes Vorgesetzter - sondern auch ihrer.

»Guten  Abend  meine  Damen  und  Herren, verehrte  Gäste,
ob Familie oder Mitwirkende unserer Organisation, ich heiße 
sie  alle  herzlich  Willkommen, auch  die  Maulwürfe  unter 
uns!«  

Der ganze Saal lacht aufgelöst, als der sonst eher ernste Mr.
Chambers  seinen  ersten  Satz  mit  einem  Scherz  an  die  wohl 
verhassten »Maulwürfe« richtet.

»Für diesen Abend schwenke ich die weiße Fahne, denn ich 
bin für den Rest des Tages außer Dienst!  

Dieser Abend gehört zwei meiner besten Mitarbeiter, Ranger, auf die ich stolz bin und die sich hier vereinen zu einem 
privaten Team, dass keine Angst hat, vor der Zukunft.

Diesen zwei loyalen Menschen, deren stets vorbildliche Arbeit unsere Welt täglich ein bisschen besser macht, verdienen 
meinen ganzen Respekt und Dank für ihre aufopferungsvolle 
Arbeit!  

Ihnen  beiden, Mr. und  Mrs. Trupper, möchte  ich  nun  hier 
und  jetzt  meine  besten  Glückwünsche  überbringen!  Mögen 
sie  immer  ein  perfektes  Team  bilden  - auf  das  Respekt  und 
Liebe, sowie die Hingabe für ihre Arbeit, ihr immer währender 
Begleiter bleibt!«  

Die  Menge  jubelt, applaudiert  und  steht  auf, doch  Mr.
Chambers ist noch nicht fertig, er macht darauf aufmerksam 
während  er  ungeduldig  und  lächelnd  auf  sein  Mikro  klopft,
weshalb sogleich wieder Stille einkehrt.

»Eines noch! Ich nehme diesen wunderschönen Anlass heute Abend, um Mr. Jake Trupper, Junior, zu ehren.

Mr. Trupper, hiermit  verkündige  ich  ihren  Aufstieg  in  die 
»Stufe 1«! Sie gehören von nun an, zur absoluten Elitetruppe 
unserer Organisation, dem Ranger of Worldlife!  

Ich  bin  stolz, Sie  nun  als  ein  wichtiges  Mitglied  in  der 
obersten Liga willkommen zu heißen!  

Mrs. Trupper, ich bin sicher, ihre Freude schließt sich meiner  ganz  an  und  sie  haben  nun  noch  einen  weiteren  Grund 
mit ihrem Mann anzustoßen und zu feiern! Ehren sie ihn angemessen und seien Sie ihm stets ein guter Partner.« 







Schluck. War das soeben ein Herzschlagaussetzer?  
Ich  suche  im  Raum  dringend  Luft  zum  atmen, alle  Augen 
sind auf mich gerichtet und ich bin plötzlich der einzige Mittelpunkt  des  Geschehens, und  obwohl  ich  gerade  verbal  ein 
Schwert  ins  Herz  gerammt  bekommen  habe, muss  ich  nun 
meiner  Pflicht  nachgehen, sonst  kann  ich  gleich  mit  dem 
nächstbesten  »Maulwurf«  im  Untergrund  verschwinden  auch wenn mir das gerade fast verlockend erscheint!  

Das  Glas  in  meinen  Händen  scheint  nachzugeben, es  ist 
kurz davor zu zerbrechen - ich bilde mir ein, es knacksen gehört  zu  haben - ich  stelle  es  somit  hastig  auf  den  Tisch  und 
hoffe, dass  meine  mit  Rouge  bedeckten  Wangen, meine  eingetretene Blässe, gut kaschieren.

Was mein Blick jetzt am liebsten ausdrücken möchte, muss 
ich sofort unterdrücken, sonst fliegt mein noch nicht ausgedachter Gedanke auf, und, dass muss ich dringend auf später 
verschieben!  

Mein  Blick  streift  Juniors Vater. Seine  Augen  scheinen  auf 
mich eindringlich zu zielen. Er ist in der Gästemenge vor mir.
Der Saal ist wirklich groß und die hohe Decke scheint bis in 
den Himmel zu reichen.

Mit  einem  Ruck  lässt  er  in  der  totenstille  seinen  Stuhl  zu 
Boden krachen, an dem er gerade noch lehnte.

Er selbst kracht nieder.

Doch was keiner sehen konnte, ausser mir, weil alle Augen 
auf mir lasteten, es schien Absicht zu sein!  

Der Knall verhallt so laut in der Stille, dass sich alle zu ihm 
drehen. Ein Ablenkungsmanöver?  

Das ist meine Chance - wieder zu mir zu kommen! 

Caitlin langt sich freudestrahlend mit beiden Händen an ihre 
Backen  und  lacht, steht  auf  und  dreht  sich  zu  ihrem  Mann 
Jake Junior.

Er steht bereits vor ihr - immer einen Schritt voraus - und 
beugt sich zu ihr.

Bevor er sie berühren kann, ehrt Caitlin nun in Ranger Manier seinen Aufstieg, indem sie sich stramm vor ihn stellt und 
die rechte Faust auf ihr Herz legt.

»Herzlichen  Glückwunsch, zur  Beförderung!  Meinen  Respekt und Anerkennung! Ich werde von nun an dein Urteil nie 
in Frage stellen, egal, um was es sich betrifft!« 

Der  letzte  Satz  ist  für  Caitlin  eine  wahre  Überwindung! 
Dachte  sie  ja  eben  noch, mit  einem  gleichrangigen  Partner 
durch das Leben schreiten zu können … es wäre so viel leichter  gewesen … doch  sie  hatte  diesen  Satz  zu  sagen - es  war 
ihre Pflicht.

Sie spürte die Augen ihres Vorgesetzten auf ihr Ruhen, der 
ein falsches Verhalten nicht dulden würde.

Jake  Trupper  Junior  nimmt  Caitlin  in  den  Arm. Er  gibt  ihr 
einen sanften Kuss, den sie kaum vernimmt. Dann streift sein 
Gesicht  vorsichtig  ihres  und  er  flüstert  ihr, für  andere  unkenntlich, ins Ohr.

»Danke, Mrs. Trupper!« 

Kaum ist dieser Akt hinüber ist der Saal wieder laut und es 
stehen  schon  die  ersten  am  Tisch  des  frisch  getrauten  Ehepaares  um  zu  beglückwünschen, doch  nicht  um  ihnen  zur 
Hochzeit zu gratulieren, sondern zu Jakes Aufstieg in die letzte Stufe.

Jake Junior dreht sich sofort ab, um nochmals ein respektvolles, dankendes  Nicken  an  Mr. Chambers  zu  richten, um 
sich danach der gratulierenden Meute zuzuwenden.

All dies macht er ohne große Emotionen, denn er war stets 
geschult  darin, sein  Gesicht  und  seine  Gedanken  zu  wahren.
Er war und ist perfekt darin.

Caitlin  steht  der  Neid  ein  wenig  ins  Gesicht  geschrieben.
Doch sie fragt sich, wo bei all der Perfektion die Menschlichkeit geblieben ist.

Caitlin  wendet  sich  ab. Sie  nützt  das  laute  Getümmel, um 
sich  klammheimlich  hinaus  auf  den  riesigen  Balkon  zu 
schleichen, um dort nun einen Blick in die Sterne zu werfen 
und erste Gedanken über die neuesten Entwicklungen zu wagen.







So, … damit ist meine Hochzeit wohl für heute beendet.
Alle kommen nur noch um zur Beförderung zu gratulieren,
es wird niemanden was ausmachen, wenn ich mich bald verdrücke, es ist schließlich schon spät. Allerdings … so hatte ich 
mir das nicht vorgestellt!  

Toll, ich  war  verpflichtet  nach  einem  Jahr  Beziehung  entweder  zu  heiraten  oder  die  Partnerschaft  zu  beenden. So  ist 
das, wenn  man  beim  Ranger  of  Worldlife  arbeitet  - man  ist 
dazu verpflichtet!  

Ich  dachte  wirklich, es  sei  das  kleinere  Übel  zu  heiraten,
schließlich sah ich mich mit Jake immer auf der gleichen Augenhöhe, eine  richtige  Partnerschaft  eben, indem  niemand 
höher gestellt ist als der andere! Aber jetzt?  

Jetzt ist alles ganz schön durcheinander geraten! Ich meine,
ich hätte mir denken können, dass es irgendwann so kommen 
würde - wenn Jake schon etliche graue Haare gewachsen sind,
aber jetzt schon?  







Es  kommt  so  plötzlich, zu  früh  … wie  wird  das  unser  gemeinsames Leben verändern? 
Caitlin atmet die kühle und doch erfrischende Abendluft des 
Spätsommers ein und aus . Sie  lehnt  sich  an  das  weiße  Balkongeländer, das sich rundherum um das riesige Gebäude erschließt. Es ist ein enorm großes Anwesen, das gern für jeglichen  Anlass  von  der  Organisation  genützt  wird  und  auch  zu 
seinem Besitz zählt.

Caitlin  musste  nichts  selbst  planen, sie  musste  nur  zustimmen und sich das Kleid selbst aussuchen, ansonsten war 
sie stets am arbeiten. Ihr Hochzeitstag war nur ein Termin unter vielen, in ihrem, wie üblich, überfüllten Terminkalender doch morgen - hat sie frei. Noch mehr Zeit zum nachdenken,
was nicht sehr verlockend ist, sie würde erst einmal schlafen 
und  das  denken  auf  morgen  verschieben  und  morgen  würde 
sie Sport treiben, um alle negativen Gedanken zu vertreiben,
dass war sicher.

Caitlin  greift  sich  an  das  linke  Handgelenk, diesmal  ist  sie 
besetzt, durch die »TRUSTcLOCK«.

Die einfache »cLOCK« die sie davor trug, war ziemlich simpel. Sie sah sehr sportlich aus und man konnte jene zu allem 
tragen, ohne das diese groß auffiel.

Diese nun, ist eine ziemlich unübersehbare Version. Sie ist 
edel  anzusehen. Das  Silber  glänzt  selbst  im  Mondenschein 
und sie sieht mehr aus wie ein teures Schmuckstück, geradezu  passend  zu  ihrem  wunderschönen  Hochzeitskleid. Zum 
Glück  kann  man  diese  einzigartige  Variante, ausschließlich 
für  die  Rangers  inklusive  unendlich  vielen  Funktionen, mit 
einem Knopfdruck in eine passende Farbe verwandeln. Somit 
ist sie für jeden Einsatz verwendbar, auch wenn man im dunkeln unterwegs ist und nicht gerade auffallen will. Die Farbe 
schwarz  passt  selbstverständlich  besser  zur  Tarnung, als  ein 
helles Silber.

Meine neue »
cLOCK« ist hübsch … aber, ich wusste vorher ja 
noch  gar  nicht, dass  sie  mich  am  selben  Tag  noch  in  Ketten 
legen würde! 

Die  Trauung  war  sehr  schön  am Vormittag  verlaufen, anstatt eines Ringes, wie es früher üblich war, haben wir uns gegenseitig  die  »TRUSTcLOCK«  angelegt. Da  ich  sowieso  selbst 
nicht gerne viel Schmuck trage, war mir das gerade recht.

Die »
TRUSTcLOCK« ist für die Menschen entwickelt worden,
die sich trauen lassen. Ehrlich beschrieben, von nun an, kann 
man  sich  gegenseitig  besser  kontrollieren  und  aufeinander 
aufpassen. In  einer  Zeit, in  der  Geld  immer  knapper  wurde 
und  die  Menschen  sich  nur  noch  geradezu  provisorisch  vermählten um Geld zu sparen, machte man diesem Anreiz den 
Garaus.

Um  Geld  ging  es  bei  uns  nicht, bei  uns  allen, die  zu  den 
Ranger  of  Worldlife  gehören. Es  gehört  sich  ganz  einfach,
nach einem Jahr Beziehung, sich ganz und gar auf jemanden 
einzulassen oder stattdessen getrennte Wege zu gehen. Es ist 
bei uns sogar vertraglich geregelt.

Es  geht  einfach  darum, eine  Gemeinschaft  zu  bilden, die 
familienorientiert  ist. Personen, die  ständig  launenhaft  den 
Partner, Interessen oder Einstellungen ändern, so wie gerade 
lieb, stehen  für  »nicht  gefestigte  Personen«, auf  die  zumeist 
kein Verlass ist. Sie sind nicht selten unreif und müssen sich 
meist selbst erst noch »finden«.

Geradlinigkeit  und  ein  gefestigtes  Wesen  werden  bei  uns 
bevorzugt und unterstützt.

Ich schweife schon wieder ab.

Gedanklich  stehe  ich  schon  wieder  an  meinem  Pult  und 
gebe Vorträge  an  unsere  Mitglieder  der  »Stufe  3«. Diese  Ablenkung hat für mich wunderbar funktioniert, stelle ich gerade  fest, aber, letztendlich  muss  ich  meinen  Gedanken  dennoch  komplett  fertig  stellen, ich  kann  ihn  einfach  nicht  im 
dunkeln stehen lassen.

Junior ist jetzt definitiv in der besseren Position. Ich meine 
damit  nicht  seine  Position  in  der  Organisation, sondern  was 
die Benutzung der »TRUSTcLOCK« angeht.

Vor ein paar Stunden waren wir noch gleichgestellt, gleiche 
Stufe, gleiche Funktionen der »TRUSTcLOCK«.

Jetzt aber, ist Jake Junior eine Stufe über mir. Das bedeutet 
übertrieben, er könnte, wenn er denn wollte, mich dahin beordern wo er möchte. Nur andersrum ginge das nicht, was einem auf den ersten Blick ziemlich ungerecht erscheint. Aber 
wir sind nun mal jetzt in unterschiedlichen Stufen und er hat 
somit folglich beruflich mehr zu sagen und unausgesprochen 
bedeutet das auch, dass man auch privat untergeordnet wird 
und sich ein wenig fügen muss. Selbst, wenn einem das zuwider ist.

Bin  ich  froh, dass  meine  Gedanken  noch  nicht  abgespeichert werden können, aber auch der Tag steht mir noch bevor,
zumindest glaube ich das.

Caitlin  beisst  sich  auf  die  Unterlippe  und  schaut  zum  klaren 
Sternenhimmel hinauf, sie fragt sich, was ihr wohl sonst noch 
alles bevor steht und als Antwort darauf gesellt sich leise ein 
ziemlich  gut  durchtrainierter  Mann  hinzu,
der  sich  sein 
schwarzes Sakko geradezu lässig über die Schulter geschmissen hat und sich ein Lächeln nicht verkneifen kann.

Caitlin ist so in Gedanken, dass sie ihn noch nicht bemerkt 
hat. Sie  hat  sich  Heute  bereits  daran  gewöhnt, den  ganzen 
Tag über angestarrt zu werden und es, bis auf diesen vorherigen Einzelfall bezüglich der Beförderung Juniors, erfolgreich 
auszublenden.

Caitlin stöhnt müde auf und beschliesst gerade als nächstes 
die Option und Operation »Verschwindibus« in Erwägung zu 
ziehen, als sie genervt merkt, dass sie heimlich von der Seite 
gemustert wird.

»Ja, bitte?«  Caitlin  dreht  sich  noch  nicht  einmal  um  und 
wartet  ab, bis  der  fragliche  Schatten  von  alleine  darauf  eingeht.

»McPhee! Entschuldige, ich meine natürlich, Mrs. Trupper! 
Ich glaube, ich habe dir heute noch gar nicht persönlich gratuliert, meinen Glückwunsch!«  

Ein muskelbepackter Mann mit schwarzem Kurzhaarschnitt 
tritt  auf  Caitlin  zu  und  grinst  sie  sarkastisch  an. Er  ist  komplett  schwarz  gekleidet,
nur  seine  Fliege  ist  weiß.
Das 
schwarze Hemd und die Hose ist so eng, dass ihm beides auf 
der Haut sichtlich spannt.

»Derric  Grey  … wie  schön  das  du  kommen  konntest!  Wenigstens  hat  es  deine  Fliege  geschafft, in  gerechter  Farbe  zu 
erscheinen! Der Rest von dir geht wohl heute auf eine Beerdigung, oder?« Caitlin muss frech grinsen.

Aus  irgendeinem  Grund  ist  ihr  der  Mann  ihrer  Freundin 
Olivia  und  neuerdings  Kollege, aufgrund  seiner  Beförderung 
letzten  Monats, zuwider. Doch  Caitlin  reist  sich  zusammen 
und  wartet  ab, welchen  Spruch  er  heute  wieder  für  sie  parat 
hat. Ihre Analyse bezüglich diesen Mannes, ist noch nicht abgeschlossen.

Was nur ein paar aus der obersten Stufe wissen, unter anderem ihr Vorgesetzter, ist, dass Caitlin intern dazu bevollmächtigt wurde, Neuankömmlinge in der »Stufe 2« unter die Lupe 
zu nehmen und genauestens zu analysieren.

Man möchte so eventuelle »Maulwürfe«, also externe, eingeschlichene Menschen, die die Organisation zerwerfen oder 
ausspionieren möchten, auf die Spur kommen.

Caitlin  gibt  ihre  Analysen  nach  einem  abgesprochenen 
Zeitraum  an  ihren  Vorgesetzten  ab. Doch  was  der  darüber 
denkt, und  was  er  alles  bereits  darüber  weiß  und  welche  Informationen er im verdeckten hält, über all das, weiß Caitlin 
nichts und sie darf auch nichts darüber erfahren - zumindest 
nicht mehr, als man es für unbedingt nötig hält.

Das  ist  manchmal  frustrierend  für  Caitlin, aber  sie  fühlt 
sich  geehrt, die  Auserkorene  zu  sein, der  man  offensichtlich 
das Vertrauen  geschenkt  hat, diese  Funkton  in  der  »Stufe  2« 
auszuführen. Es  gibt  ihr  die  Hoffnung, eines  Tages  selbst 
noch einmal befördert zu werden, doch sie weiß, dass sie aufgrund  ihrer  Feinfühligkeit  kein  Platz  in  der  »Stufe  1«  finden 
wird. Dennoch, ihre  Feinfühligkeit  ist  der  Grund  dafür, weshalb  man  sie  für  diesen  Job  auserkoren  hat. Caitlin  spürt 
wenn etwas bei einer Person nicht stimmig ist, und egal ob in 
kurzer oder langer Zeit, sie kommt letztendlich immer darauf! 
In der obersten Stufe ist man sich einig, auf ihre Beurteilung 
ist Verlass. Weshalb sollte man sie dann austauschen?  

Der  Posten  ist  wichtig, damit  es  auf  keinen  Fall  einen 
»Maulwurf«  gelingt  aufzusteigen  und  interne  Geheimnisse 
nach außen Preis zu geben. Das weiß Caitlin. Allerdings fragt 
sich Caitlin mittlerweile, wie viel sie davon selbst gerne wüsste, und ob das allein, sie nicht auch zu einer Art »Maulwurf« 
werden  ließ … doch  diesen  Gedanken  verwirft  Caitlin  sofort 
wieder - jedes mal - sobald er ihr wieder einmal in den Sinn 
kommt.

Derric stellt sich dicht an Caitlin.

Er riecht ein wenig verschwitzt, von einem Parfüm scheint 

er nicht viel zu halten.

Grey  überprüft  mit  einem  kurzen  Blick, ob  noch  andere  in 

der  Nähe  anwesend  sind, doch  er  kann  keine  Personen  ausmachen. Derrics  Augen  scheinen  Caitlin  geradezu  zu  durchbohren  und  sein  bissiger  Ton  lässt  Caitlin  einen  kalten 

Schauer den Rücken hinunter laufen.







»Ich will nicht lange drum herum reden, Caitlin.
Fragst  du  dich  eigentlich  nicht, seit  wann  dein  Mann  bereits von der Beförderung weiß?  

Wie gut kennst du Jake wirklich?  

Alles in Frage stellen - denk immer daran.«  

Derric  dreht  sich  abrupt  ab, als  wäre  nichts  gewesen  und 
hält dann inne.

Caitlin  registriert  kurz, dass  er  leiser  als  sonst  zu  ihr  gesprochen hat, war das vielleicht seine Art zu flüstern?  

Es schaut für andere so aus, als würde er ganz normal mit 
ihr reden, aber es ist leise genug, damit ihn keiner im näheren 
Umkreis wirklich verstehen kann.

Eine klare Absicht.

Genauso, wie  sein  letzter  Spruch  - es  ist  ihr  eigener  - sie 
hält ihn oft auf Vorträgen an ihre eigenen Kollegen, sowie den 
Rangers aus der »Stufe 3«.

»Hab noch einen schönen Abend, Caitlin … ach, und, liebe 
Grüße von Olivia! Sie konnte heute leider nicht kommen, unser Babysitter hat in letzter Minute abgesagt und mich wollte 
sie diesen Job nicht übernehmen lassen, du weißt ja, wie anhänglich der kleine Will ist … bis dann, Cait!«  

Derric  verschwindet  so  schnell  und  lautlos  wie  er  gekommen war.

Caitlin  war  nicht  einmal  zu  Wort  gekommen. Mit  offenem 
Mund  blickt  sie  ihm  kurz  nach, um  sich  dann  wieder  dem 
Sternenhimmel zuzuwenden.

Sie  möchte  niemanden  anmerken  lassen, wie  sehr  dieser 
Mann  sie  gerade  aus  der  Fassung  gebracht  hat, besonders 
nicht ihrer »cLOCK«.

Gekonnt, geprobt und einstudiert atmet Caitlin in ruhe ein 
und aus, um ihren Puls in Kontrolle zu halten, dabei fällt ihr 
auf, dass  Derric  den  Zeitraum  der  Ansprache  an  sie, gezielt 
ausgewählt hat.

Es  würde  nicht  auffallen, wenn  ihr  Puls  ein  wenig  erhöht 
wäre, nach Bekanntgabe der Beförderung von Jake Junior. Das 
leuchtet ihr ein.

Eines  ist  ihr  nun  klar - Derric  ist  gewiss  nicht  blöd - vielleicht ganz schön gerissen … aber, auf welcher Seite stand er? 
Gut?  Böse?  Und  was  zum  Teufel  wollte  er  ihr  damit  sagen? 
Wollte  er  gezielt  Misstrauen  in  ihre  Beziehung  zu  Trupper 
säen? Aus welchem Grund?  

Warum verdammt, musste sie nun, nur an ihre Mutter denken, die  immer  zu  ihr  sagte:  »Vertraue  niemanden!  Nicht 
einmal deinem Ehemann! Und schon gar nicht, dir selbst!«  

Meine  Mutter  war  stets  so  verbissen  in  ihrer  Arbeit  vertieft.
Sie war geradezu perfekt und ein Vorbild vieler aus der Organisation. Sie kam immer mit diesem einen Spruch zu mir vorbei  und  ich  fragte  mich  jedes  mal, was  sie  mir  damit  sagen 
wollte! Und jetzt, sie ist fort! Bei einem Einsatz gestorben.

Sie  haben  mir  nicht  viel  darüber  gesagt  und  einen  Leichnam habe ich auch nie zu Gesicht bekommen. Nicht, dass ich 
darauf scharf gewesen wäre!  

Dieser  Spruch  nun  von  Derric  … wieso  erinnert  er  mich 
jetzt bloß an meine Mutter? Weshalb reißt er nun diese alten,
zu heilen geglaubten Wunden wieder auf? 

Ein kurzer, lauter Signalton trifft Caitlin mit einem Mal!  
Es fühlt sich schrecklich an, wie ein Schlag ins Ohr!  
Der  Ton  - ihrer  neuen  »cLOCK«  - ist  ihr  noch  unbekannt,







und doch weiß sie, dass sie von nun an diesen Sound noch öfters hören wird, als ihr lieb ist.







Resigniert  presst  Caitlin  die  Lippen  zusammen  und  starrt 
auf das kleine Display ihrer »TRUSTcLOCK«.







Verdammt! Mein Puls war zu hoch! Junior ist informiert …
Caitlin starrt weiterhin auf ihre »
cLOCK« und versucht sich zu 
fassen. Sie glaubt, Jake Junior gleich auf ihrem Bildschirm zu 
haben - stattdessen greift ihr plötzlich jemand kräftig an die 
Schulter!  

Caitlin fährt erschrocken rum und blickt in Juniors fürsorgliche Augen.

»Alles Okay, Cait?« 

Caitlin versucht zu lächeln. »Die Uhr scheint zu funktionieren!« 







»Was ist los, Caitlin?« Derric ist nicht zu täuschen.
Möglichst nah an der Wahrheit zu bleiben, damit man sich 
ehrlich an hört, scheint ihr einziger Ausweg zu bleiben.

»Ich  habe  an  meine  Mutter  gedacht, und  daran, dass  sie 
heute nicht bei uns sein kann.« Caitlin blickt nieder und Tränen  füllen  ihre  Augen. Ihr  Gefühl  ist  nicht  gelogen, auch 
nicht die Tatsache, das sie ihre Mutter täglich vermisst.

»Caitlin, es tut mir so leid! Komm in meine Arme meine liebe … sie ist sicher bei dir, dass weißt du doch …« Jake nimmt 
Caitlin liebevoll in die Arme und drückt sie.

Caitlin versinkt regelrecht in seiner Umarmung und merkt,
wie gut diese tut, und wie sehr sie diese gebraucht hat, nach 
diesem langen Tag.

»Ich weiß, du kannst hier nicht weg, aber stört es dich wenn 
ich  mich  jetzt  heimlich  von  hier  verdrücke  und  zuhause  auf 
dich warte?« Caitlin wischt sich eine Träne von ihrer rechten 
Wange  und  lächelt  Jake  flehentlich  und  zugleich  ein  wenig 
verführerisch an.

»Nichts anderes habe ich erwartet meine Teure!« Jake lacht 
kurz  auf  und  fügt  dann  hinzu:  »Keine  Sorge, du  musst  nicht 
lange  auf  mich  warten!«  Er  beugt  sich  zu  Caitlin  herab  und 
gibt ihr einen kurzen, sanften Kuss. Dann streicht er ihr kurz 
über das Haar, um sich danach elegant abzuwenden und wieder  im  innern  seiner  Pflicht  nach  zu  gehen:  Gratulationen 
entgegennehmen und weitere Bekanntschaften mit Personen 
aus dem oberen Kreis zu machen … Sprüche klopfen, noch ein 
wenig mit alkoholfreiem Sekt anstoßen, um danach in einem 
eleganten, weißen Taxi die Heimfahrt anzutreten.

Caitlin starrt ihrem Mann nach - wie er im Getümmel verschwindet, ein wenig traurig schaut sie auf ihre »cLOCK«. Ihr 
Puls  hat  sich, wie  angenommen, beruhigt, doch  ihre  Trauer 
war geblieben.

Würde er sie wirklich lieben, würde er dann nicht gleich mit 
ihr  abhauen, um  sich  mit  ihr  ins  Bett  zu  stürzen?  Ging  es 
nicht  eigentlich  bei  einer  Heirat  darum?  … Um  Liebe, Verrücktheit  … in  Verliebtheit  allem  dem  Rücken  kehren, um 
miteinander Spaß zu haben?  

Caitlin  schüttelt  lächelnd  und  ein  wenig  beschämt  den 
Kopf. Natürlich  konnte  Jake  sich  nicht  einfach  sittenwidrig 
verhalten, schließlich  war  er  nun  sogar  in  der  »Stufe  1«.
Wahrscheinlich  war  er  letztendlich  eben  auch  nur an  dieses 
Ziel gekommen, weil er sich nun mal immer korrekt verhielt im Sinne der Organisation zumindest. Nicht unbedingt in ihrer Welt, dass muss sie sich in diesem Moment gestehen, doch 
in  der  gleichen  Sekunde  verleugnet  sie  ihren  Gedanken  und 
schreibt es dem verrückten Gefühlen zu, die ein Hochzeitstag 
so mit sich bringt.







Caitlin beschließt ihren Hochzeitstag für beendet.
Sie läuft den runden Balkon entlang und nimmt einen anderen Eingang ins Innere, vor dem momentan keine Personen 
stehen. Rechter Hand späht sie in eine Tür und entdeckt die 
Kleiderspinde für die Angestellten der Bewirtung.

Unentdeckt  schleicht  sich  Caitlin  in  den  Raum, zieht  kurzerhand ihr Brautkleid aus, um es gegen ein weiß-schwarzes,
männliches Kellner Kostüm auszutauschen.

Caitlin  ist  zum  Glück  recht  groß, weshalb  ihr  die  Hosen 
nicht auf dem Boden schlabbern, zumindest Dank Hilfe ihrer 
hohen, weißen Hacken, die sie zur Feier des Tages trägt.

Lächelnd  riskiert  Caitlin  noch  einen  kurzen  Blick  in  den 
Wandspiegel. »Gar nicht mal so schlecht!« 

Dann  schnappt  sie  sich  einen  der  herumliegenden  Stifte 
und  schreibt  auf  einen  Notizzettel  die  Lieferadresse  des 
Hochzeitskleides auf.

Caitlin  hatte  sich  das  wunderschöne  Kleid  nur  für  diesen 
einen Tag geborgt und es viel ihr leicht, sich davon zu trennen. Es  gab  genug  Fotos  zur  Erinnerung  und  Sachen, ganz 
egal was es sei, zu horten, war einfach nicht ihr Ding.

Dennoch  streicht  sie  ein  letztes  Mal  über  das  hübsche 
Kleid, bevor sie den Raum verlässt und die nächste Treppe für 
Personalangestellte  nimmt, um  letztendlich  unauffällig  aus 
dem riesigen Gebäude zu verschwinden.






KAPITEL 3 




Auf dem Vorhof ist es kalt und der große Parkplatz ist immer 
noch überfüllt von Autos, Motorrädern und Bussen. Der Platz 
wirkt  düster  und  obwohl  er  überfüllt  ist, wirkt  er  irgendwie 
leer.

Caitlin  steht  für  einen  Moment  bewegungslos  da.
Sie 
checkt, wie für gewöhnlich, für wenige Sekunden die Lage.

»Caitlin!  Wie  schön  das  ich  nicht  der  Einzige  bin, der  das 
Fest so frühzeitig verlässt!« 

Caitlin schaut überrascht zu ihrer linken Seite.

Sie scheint an dem Tag ihrer Hochzeit nicht gerade Herr ihrer Sinne zu sein und ihr kommt der Gedanke in den Sinn, in 
Zukunft lieber einen Espresso mehr zu bestellen.

Mr. Trupper, nun  ihr  Schwiegervater, steht  lachend  neben 
ihr  und  lupft  seinen  Arm, als  Zeichen  sich  bei  ihm  einzuhaken.

Caitlin  lächelt  ergeben  und  leistet  keinen  Widerstand. Sie 
hakt sich bei ihm ein.

»Du hast nichts dagegen, wenn ich dich nach Hause fahre,
oder?« 

»Ganz  im  Gegenteil, Mr. Trupper!  Ich  muss  gestehen, ich 
scheine  heute  an  Verfolgungswahn  zu  leiden  und  ich  freue 
mich  schon  riesig  auf  mein  Bett!«  Caitlin  kneift  die  Augenbrauen verwirrt zusammen und schüttelt den Kopf.

»Schön! Und bitte, nenn mich Jake!« 

Jake schenkt ihr ein warmherziges Lächeln und gemeinsam 
schreiten sie auf den Parkplatz.

Mr. Trupper  hat  sein  graues, unscheinbares, jedoch  sehr 
elegantes Auto in der vordersten Reihe geparkt, da er ein Familienmitglied des Brautpaares ist und ihm somit dieser Platz 
reserviert wurde.

Im Auto schaltet er sofort Caitlins Sitzheizung an und kurvt 
im  Eiltempo  aus  der  großen  Anlage, die  noch  aus  weiteren 
Nebengebäuden und großen Ziergärten mit hohem Baumbestand besteht.

Sie  fahren  durch  den  dunklen, dichten  Wald  und  Caitlin 
wird schlagartig bewusst, dass sie Mr. Trupper eigentlich gar 
nicht wirklich kennt.

Des öfteren hatten sie ihn schon bei sich zum Essen eingeladen und er wirkte immer unerreichbar, mit großem Willen 
und  gefestigt  durch  einen  inneren  Glauben  an  sein  Dasein 
und mitwirken beim Ranger of Worldlife. Er war mittlerweile 
pensioniert  und  deshalb  kamen  Themen  über  die  Arbeit  nur 
noch selten auf. JJ und sein Vater redeten meist über das angeln und zuweilen auch ab und zu über die Mutter, deren verschwinden, als Junior noch jung war, ein tiefes Loch und eine 
unausgesprochene Wunde hinterlassen hatte.

Caitlin erinnert sich an die Besuche bei ihrem Schwiegervater auf seiner recht großen Residenz und ihr wird warm ums 
Herz. Auch wenn er sich selten dazugesellte und nicht häufig 
mit anwesend war, weil er oft langsame Spaziergänge auf seinem  Anwesen  machte, wirkte  sein  Haus  und  seine  liebevoll 
gekochten Mahlzeiten doch sehr einladend und herzlich.

Beruhigt  legt  Caitlin  ihren  Kopf  zurück  auf  die  Lehne  und 
schließt ihre Augen.

Als sie wieder aufwacht, spürt sie eine warme Hand auf ihrem Oberarm und jemanden behutsam sagen: »Caitlin, wach 
auf … wir sind da!«  

Caitlin  schaut  verschwommen  auf  und  späht  in  die  Richtung aus der die vertraute Stimme kam.

»Oh, Mr. Trupper!  Es  tut  mir  so  leid, ich  bin  wohl  eingeschlafen … ihr Auto scheint meinem Bett wohl Konkurrenz zu 
machen!« Caitlin versucht gequält ein Lächeln preis zu geben,
aber sie ist zu müde.

»Ich würde dich ja in dein Bett tragen, so wie ich es mit Junior  früher  immer  gemacht  habe, aber  ich  fürchte, dafür  bin 
ich zu alt geworden.« Betonend klopft sich Mr. Trupper sanft 
auf  seine, nicht  mehr  ganz  so  zuverlässigen, Beine  und  fügt 
lächelnd hinzu: »Das nächste Mal doch lieber drei Espressos!« 

Caitlin blickt überrascht auf! Woher weiß er das bloß? Kann 
er meine Gedanken lesen oder  hat er im Saal, vor Bekanntgebung der Beförderung, tatsächlich meine bestellten Espressos 
mitgezählt?  

Caitlin  möchte  nicht  länger  darüber  nachdenken  … ihr 
Hochzeitstag  scheint  ihr  ein  Tag  voller  unvorhersehbarer 
Überraschungen zu sein, der ihr lauter offene Fragen hinterlässt, um die sie sich heute beim besten Willen einfach nicht 
mehr kümmern möchte.







»Ja, es heißt nicht umsonst: Aller guten Dinge sind drei!« 
Mr. Trupper  lacht  leise  auf  und  Caitlin  steigt  lächelnd  aus 
dem Auto.

»Danke fürs Heimbringen, Jake!« 

»Gute Nacht, Caitlin.« 

Der  graue  Jaguar  fährt  den  Hügel  hinab  und  verschwindet 
leise  und  diskret  im  dunklen  Wald, aus  dem  sie  zuvor  gekommen waren.

Caitlin  öffnet  mit  ihrem  Fingerabdruck  und  ihrem  Sprachpasswort ihre Eingangstüre und verschließt diese wieder ganz 
bewusst.

Automatisch schaltet sich das Licht in der Vorhalle und im 
großen, Wohnbereich an. Alles schaut so aus, wie sie es noch 
am selben Morgen verlassen hatte.

Die Böden und Wände sind weiß, die Polster und Sessel in 
einem hellen Elefantenblau und hellbraun. Um die kühl wirkende Atmosphäre ein wenig zu retuschieren, zieren viele rot 
und  orangefarbene  Fließdecken  die  Möbel  und  hier  und  da 
stehen  ein  paar  Kerzen, die  sich  Caitlin  anzündet, wenn  sie 
denn mal frei hat, … faul auf der Couch liegt und ein romantisches oder spannendes Buch liest, via »cLOCK«.

Vertraut stapft sie die weißen Marmortreppen hinauf, in ihr 
Badezimmer.

Alle Lichter des Wohnraumes schalten sich automatisch aus 
und  die  Leuchter  an  der  Treppe  und  im  Badezimmer  von 
selbst  ein. Generell  erkennt  das  System  des  Gebäudes  automatisch, wo  sich  eine  Person  momentan  befindet  und  wo 
nicht. Demnach  richtet  sich  auch, energiesparend, die  Beleuchtung.

Die heiße Dusche tut ihr gut und sie duscht länger als nötig. Letztendlich schleppt sie sich mit letzter Kraft in ihr Bett,
schaltet  das  Licht  manuell  aus  und  schläft  innerhalb  kurzer 
Zeit ein. Sie fällt in einen beneidenswerten tiefen Schlaf.




KAPITEL 4 










Es sind inzwischen ein paar Monate vergangen und wir haben 
Frühling. Meine Hochzeit ist nun schon eine Weile her.
Ich  erinnere  mich  noch  gerne  an  die  Hochzeitsnacht  zurück. JJ  kam  nach  Mitternacht  nach  Hause  und  weckte  mich 
sanft  aus  dem  Schlaf. Er  war  bereits  nackt  und  sein  Köper,
sein Duft, wirkte, wie immer, sofort anziehend auf mich. Zum 
denken  und  um  Fragen  zu  stellen  war  ich  damals  zu  müde 
und  so  ließ  ich  mich  auf  eine  Fahrt  ein, die  mir  das  Gefühl 
von  Flitterwochen  übermittelte, auch  wenn  es  nur  zu  Hause 
in unserem Bett statt fand.

Am Tag danach schliefen wir seit langem mal wieder etwas 
länger und frühstückten ausgiebig.

Meine  Frage, ob  er  schon  vor  unserem  Hochzeitstag  von 
seiner Beförderung wusste, verneinte er, jedoch blieb mir ein 
seltsames Gefühl im Bauch … das mir sagte, dass irgendetwas 
daran nicht stimmte. Aber mein Kopf widersprach mir und an 
seiner Aussage zu zweifeln war mir untersagt.

Den Rest des ersten Tages, als frisch Vermählte, verbrachte 
ich  noch  mit  viel  Sport, gutem  Essen  und  einen  netten  Spaziergang  mit  meiner  Freundin  Olivia. Sie  konnte  mich  super 
von  meinen  zweifelnden  und  negativen  Gedanken  ablenken 
und erzählte mir, wie genervt sie von der neuen Babysitterin 
sei, viel  zu  jung, aber  neunmalklug  hoch  zehn, theoretisch 
habe sie die besten Sprüche drauf, aber im praktischen Sinne 
habe sie nichts zu bieten. Ihr kleiner Will brächte diese Frau 
wohl auf den Boden der Tatsachen zurück, weil er sie enorm 
forderte. Olivia war auch der Meinung, dass das der wirkliche 
Grund  sei, weshalb  ihre  Babysitterin  so  kurzfristig  abgesagt 
hatte. Sie  sei  bestimmt  nicht  krank - nur  Urlaubsreif!  Olivia 
und  ich  lachten  damals  viel  herzlich  miteinander. Sie  ist  so 
erfrischend und ehrlich, so einfach.

Als Rangerin war ich längst nicht mehr so offen und einfach 
mal  so  aus  Laune  meine  Meinung  kund  zu  tun  oder Vermutungen Preis zu geben, gehörten nicht zu meinem Stil. Ich bin 
stets vorsichtig und denke viel nach bevor ich spreche. Zuhören halte ich generell für das beste Mittel, um jemanden auf 
die  Spur  zu  kommen. Das  ist  hilfreich  für  meine  Arbeit  und 
ich  bin  ständig  bei  der  Arbeit, egal  wo  ich  gerade  bin, oder 
was ich gerade mache.

Meinen  Hochzeitstag  mit  den  seltsamen  Vorkommnissen 
hatte  ich  zwar  bis  Heute  nicht  verdrängt  und  vergessen, jedoch tat ich ihn gern als einen etwas verrückten Tag ab. Aber 
all die offenen Fragen, die sich mir an diesem Tag kundtaten,
behielt  ich  im  Auge, sowie  auch  die  Personen, die  an  jenem 
Tag mein Interesse geweckt hatten.

Jake  Junior  hatte  sich  im  Laufe  der  Monate  immer  mehr 
verändert … und auch wenn es seltsam klingt, frage ich mich 
doch, ob  es  in  der  »Stufe  1«  so  etwas  wie  »Gehirnwäsche« 
gibt. Bestimmt habe ich nur ein paar eigene Gehirngespenster 
die mich ab und zu verrückt machen und Junior, wie ich ihn 
auch  gerne  nenne, ist  einfach  nur  durch  seine  neue  Arbeit 
verändert. Vielleicht ist er ein wenig gestresst … vielleicht ist 
es aber auch nur das Erscheinungsbild eines absolut top motivierten  Aufsteigers, der  versucht, seiner  neuen, anforderungsvollen  Arbeit  nachzukommen … Ich  muss  gestehen, er 
wirkt einfach irgendwie verändert.

Ich  sitze  auf  meiner  langen  Couch, eingehüllt  in  einer 
orangefarbenen  Fließdecke  und  einem, mittlerweile  kalt  gewordenem, Kirschtee  in  den  Händen. Ich  grübele  und  lasse 
gerade  vieles  Revue  passieren, was  mir  gerade  so  durch  den 
Kopf geht.

Die Arbeit heute war wieder anstrengend. Ich prüfe sowohl 
Mitarbeiter unter mir, als auch Kollegen, auf Loyalität und auf 
Qualität  ihrer  Arbeitsleistung. Dieses  Gebiet  habe  ich  seit 
längerer  Zeit  übertragen  bekommen  und  manchmal  komme 
ich  mir  dabei  wie  eine  Verräterin  vor, auch  wenn  ich  weiß,
dass  es  einem  gutem  Zweck  dient. Ich  überdenke  meine  Ergebnisse  und  Analysen  sehr  genau, denn  ich  weiß, dass  von 
meinem  Urteil  viel  abhängt  - unsere  Mitarbeiter  sind  das 
Aushängeschild von »Ranger of Worldlife«, weshalb bestimmte  Kriterien  einfach  unabdingbar  sind- doch, unter  anderem 
ist  auch  die  private  und  berufliche  Zukunft  der  jeweiligen 
Person  von  mir  abhängig, darüber  bin  ich  mir  im  klaren. Es 
kommt  selten  vor, dass  ich  einen  »Maulwurf«  wirklich  zu 
Hundert Prozent enttarnen kann. Ich kann sogar sagen, dass 
das  in  meiner  Laufbahn  bisher  nur  zweimal  geschehen  ist,
und ich habe kein einziges Detail der damaligen Ermittlungen 
vergessen.

Abrupt schaue ich auf, hinaus aus dem bodentiefen Fenster,
dass  mir  einen  wunderschönen  Sonnenuntergang, in  meiner 
Lieblingsfarbe Orange, schenkt. Ich möchte nicht weiter über 
diese  anstrengenden  Erfahrungen  und  über  meine  Arbeit 
nachdenken, eigentlich  möchte  ich  jetzt  gerne  abschalten.
Ich  weiß, dass  das  nur  schwer  möglich  ist, aber  es  ist  nötig 
und ich trainiere täglich neu daran. Möge mir die Organisation  vergeben, aber  ich  brauche  auch  noch  ein  paar  Minuten 
»frei« im Leben, habe ich doch selbst kaum ein eigenes mehr,
was denen sicherlich recht ist, mir jedoch nicht.

Ich luke auf meine »TRUSTcLOCK«. Wie schön, dass wenigstens  meine  Gedanken  noch  frei  sind, ich  muss  grinsen. Es 
wird sicherlich der Tag kommen, an dem das auch vorüber ist,
aber ich hoffe, dass er noch lange auf sich warten lässt.

Der Bildschirm der »c
LOCK« schaltet sich urplötzlich ein, die 
Bildprojektion die sie wieder gibt, ist etwa so groß, wie in Lebensgröße  und  Caitlins  Mann  schaut  augenblicklich  in  ihre 
Augen.

Caitlin  wirft  überrascht  ihren  Kopf  in  den  Nacken!  Ihr  Tee 
läuft  vor  wanken  fast  über, aber  sie  fasst  sich  kurzerhand 
wieder.

»Verdammt!  Entschuldige, aber  diese  »
cLOCK«  erschreckt 
mich jedes Mal von neuem, es ist extrem seltsam, so aus der 
Ruhe gerissen zu werden, ohne jegliche Vorwarnung!«  

»Entschuldige, Cait!  Das  war  eigentlich  nicht  meine  Absicht!  Ich  dachte, du  freust  dich  wenn  ich  mich  melde!«  JJ 
grinst  kurz, schaut  dann  aber  sofort  wieder  ernst  und  nachdenklich in Caitlins Augen. Caitlin will nun schlichten.

»Und  du  weißt, dass  ich  das  nicht  so  meine, ich  meine  …
wenn jemand anderes sich meldet, piept die »cLOCK« wenigstens drei mal zuvor, wie bei einem Telefon! Wenn es mir dann 
gerade  nicht  passt, muss  ich  den  eingehenden  Anruf  nicht 
annehmen, es sei denn, er kommt aus der Arbeit …« 

»Ja, so  ist  das  eben  mit  der  »
TRUSTcLOCK«!  Wir  sind  jetzt 
verheiratet  und  ich  bin  nicht  irgendein  Anrufer  … ich  kann 
diese  neuen  Funktionen  leider  nicht  für  dich  umstellen,
selbst wenn ich das wollte.« 







»Ist schon in Ordnung! Ich weiß es ja, aber … dann sag mir 
doch mal, weshalb du mein Anruf als Vorwarnung mit Tonanzeige erhältst und ihn ablehnen kannst, falls du möchtest?« 
»Caitlin, du  weißt  doch, dass  das  andere  Umstände  sind! 
Denk dran, die Gespräche werden abgehört …!« 

»Ich weiß, ich darf kein Spruch von dir in Frage stellen und 

jeder  weiß, dass  ich  deine  Aussagen  doch  auch  nicht  in  irgendeiner Form angreife, aber es kam mir einfach der Gedanke, ob  das  denn  noch  fair  ist! - Du  brauchst  darauf  nicht  zu 

antworten! Bitte vergesse es einfach!« 

»In  Ordnung, Caitlin. Du  hattest  bestimmt  einen  anstrengenden  Tag, jeder  wird  das  verstehen  und Verständnis  dafür 

haben!  Für  den  Fall, dass  jemand  eine  Reklamation  deiner 

Aussage  machen  möchte, bekommt  er  Ärger  mit  mir.«  JJ 

grinst wieder. »Ich habe mir schon gedacht, dass du dir gerade 

über unsinniges Gedanken machst!« 

»Wieso?« 

»Ich habe gesehen, dass du seit über einer Stunde reglos auf 

der  Couch  bist. Ich  war  mir  nur  nicht  sicher, ob  du  eingeschlafen warst oder am grübeln … dein Puls war sehr tief. Du 

hast  dich  also  wenigstens  über  nichts  aufgeregt.«  Wieder 

grinste Junior leicht, aber sein Gesichtsausdruck verriet, dass 

er sich Sorgen machte.

»Nun, du Superspion, vielleicht sollte ich dir ein paar Tipps 

geben,
wie  du  meinen  Puls  wieder  in  Schwung  bringen 

kannst!?«  Caitlin  lacht  aufgelöst  los  um  der  Diskussion  gezielt den Ernst zu nehmen und fragt gleich daraufhin: »Wann 

kommst du heim?« 

»In  einer  Stunde!  Aber, schlaf  mir  bis  dahin  nicht  ein, ja? 

Und mach dir noch mal einen neuen Tee, er ist sicher kalt und 

du hast höchstens einen Schluck davon getrunken!« 
»Ist gut. Bis nachher, Mr. Trupper.« 

JJ legt einfach auf und ist so schnell verschwunden, wie er 

auf der Bildschirmfläche aufgetaucht war.

Caitlin streckt ihre Füße kurz aus und entspannt sich wieder. Sie trinkt ihren Tee mit schnellen Zügen leer. Sie überlegt 

sich, ob  sie  sitzen  bleiben  soll  um  Junior  zu  ärgern, aber  sie 

will es nicht drauf anlegen, ihn oder die Organisation zu verärgern und auf keinen Fall wollte sie ihrem vorbildlichem Lebenslauf schaden. Sie ärgerte sich sogar! Sie sollte doch lieber 

ihre  Gedanken  für  sich  behalten  und  undurchschaubar  bleiben, dass war in mehreren Hinsichten die bessere Wahl.

Verdammt! Was war denn bloss mit mir los! Er hat mich wohl 
zur  richtigen  Zeit  aus  meinen  Gedanken  gerissen - um  mich 
zu  ärgern  … was  war  das?  Absicht  oder  doch  nur  Fürsorge? 
Neugier? Sehnsucht? Hat er nichts besseres zu tun?  

Caitlin  atmet  tief  ein  und  aus. Ihr  wird  schlagartig  bewusst,
dass  ihr  Puls  just  dabei  war, in  die  Höhe  zu  schießen!  Zum 
Glück war ihm das nicht gelungen, denn dafür war sie immer 
noch  viel  zu  müde  und  sie  hatte  das  Glück, stets  einen  zu 
niedrigen Puls zu haben. Das war für ihre »cLOCK« durchaus 
vorteilhaft. So fiel sie nie oft auf, höchstens beim Sport machen oder bei einem anstrengenden Einsatz. Aber in der Regel blieb Caitlin selbst bei diesen Fällen recht »kühl«.

Abrupt steht Caitlin auf und läuft in ihre offene Küche. Sie 
stellt  ihren  Wasserkocher  an  und  nimmt  sich  einen  Kirschteebeutel  aus  dem  Schrank. Sie  begießt  diesen  in  ihrer  großen, weißen Tasse und es duftet herrlich.

Sie hebt ihre Hände leicht an die Tasse und wärmt sie dadurch. Wieder verfällt sie ihren Erinnerungen zum Opfer.
Ich  erinnere  mich  so  gern  daran, wie  Junior  und  ich  unsere 
Alltagsroutine  eingeführt  hatten. Das  kam  irgendwann  von 
alleine, nachdem  wir  bereits  schon  so  lange  zusammen  waren. Ich  koche  morgens  unseren  Kaffee  und  JJ  projiziert  die 
Tagesnachrichten  für  uns  auf  die  Wand. Dann  tauschen  wir 
uns  über  die  aktuellen  Neuigkeiten  aus. Sonntags  haben  wir 
noch  eine  Original  Papier-Zeitung  - dieser  Tag  ist  mir  am 
liebsten. Er  erinnert  mich  an  alte  Zeiten  und  der  Duft  der 
frisch gedruckten Zeitung hat etwas »wirkliches« und altes an 
sich. Bei  schlechtem  Wetter  zünde  ich  ganz  altmodisch  eine 
Kerze an, so wie es meine Urgroßeltern einst getan hatten. Es 
hat so etwas beruhigendes an sich und es scheint so vertraut.

… Und  obwohl  sich  an  unseren  Ritualen  nichts  geändert 
hatte, nach seiner Beförderung und unserer Hochzeit, war da 
doch etwas, dass anders war als davor.

Das Gefühl war irgendwie leer. Ohne große Emotion. Selbst 
die  abendliche  Nackenmassage, bringt  mir  kein  Gefühl  von 
Liebe mehr rüber … habe ich nur ein fehlgeleitetes Feingefühl 
oder ist da doch irgendetwas dran?  

Caitlin  erinnert  sich  kurzerhand  was  JJ  zu  ihr  gesagt  hatte,
»nicht  einschlafen«!  Damit  meinte  er, sie  sollte  nicht  weiter 
in  einer  Position  verharren  und  grübeln, deshalb  verließ  sie 
kurzum  die  Küche, späht  hinaus  auf  die  nasse, weite  Wiese 
und den im Nebel dahinter liegenden dunklen Tannenwald.

Eine  Stunde  hat  sie  noch  bevor  er  kommt. Sie  könnte  sich 
schon duschen und ins Bett legen, aber dann wäre sie schon 
eingeschlafen, bevor  er  überhaupt  zuhause  war, oder, sie 
könnte ganz einfach noch eine Wäsche waschen, ganz altmodisch, wie sie es am liebsten hatte.

Meistens  gaben  sie  ihre  Wäsche  bei  der  Arbeit  zur  Reinigung  ab. Weshalb  sich  mit  der  häuslichen  Arbeit  auch  noch 
abmühen, wenn es auch leichter geht?  

Doch, ab  und  an  liebt  es  Caitlin  alt  traditionell  und  das 
Fremde  Leute  ihre  Kleidung  wuschen, war  ihr  auch  nicht  so 
recht. So wusch sie zumindest Unterwäsche und Handtücher 
selbst, und falls sonst noch »dreckiges« übrig war, wusch sie 
es eben auch gleich mit.

Ihre Unterwäsche und Handtücher warf sie immer gleich im 
Badezimmer  in  eine  Klappe, in  der  die  Wäsche  automatisch 
im Wäschekeller landete. Somit braucht sie nur noch nach der 
Kleidung  schauen  die  Junior  im Vorraum  gelassen  hatte, um 
sie entweder noch ein mal anzuziehen oder, um sie später bei 
der Reinigung in der Arbeit abzugeben.

Im Windfang hängen nur ein paar Jacken, die nicht zu waschen  sind. Caitlin  will  gerade  umdrehen, als  sie  neben  dem 
Hocker  eine  zusammengeknüllte, schwarze  Jeanshose  von  JJ 
entdeckt. Er hat sie einfach achtlos neben den Hocker geworfen. Er  hätte  sie  ja  wenigstens  auf  den  Stuhl  legen  können,
was  sie  wundert, denn  eigentlich  war  ihr  Mann  ein  sehr  ordentlicher Mensch, was nicht viele seiner Art sagen konnten.

Caitlin  bückt  sich  schnell  und  hebt  die  Hose  auf. Sie  freut 
sich über die »gefundene« Wäsche und über ihr »Ablenkungsopfer«. Routiniert  greift  sie  in  die  Hosentaschen. Sie  will  ja 
nichts mitwaschen, was nicht mitgewaschen werden soll!  

Tatsächlich scheint Junior etwas in seiner rechten Hosentasche vergessen zu haben. Caitlin erkennt es sofort, als sie es 
in ihrer Hand hält. Es ist sein grünes Taschenmesser. Er hat es 
von  seinem  Opa  geschenkt  bekommen, als  er  sieben  wurde.
Sie zieht es heraus und rümpft abrupt die Nase. Blut! Sie ist 
sich ziemlich sicher, dass das Messer voll verklebten Blut ist.
Sie hat sowas nicht das erste Mal gesehen. Vorsichtig klappt 
sie  es  auf  und  hält  ihre  Nase  daran. Sie  atmet  ein  und  zieht 
angewidert ihr Gesicht zurück.







Seltsam!  
Das Wort sticht ihr durch den Kopf und sie zieht die Innentasche der Hose hervor, um genau das zu sehen, was sie vermutet hat. Sie ist fast vom Blut durchtränkt.

Caitlin ist sich sicher, dass ihr Mann sich in den letzten Tagen nicht verletzt hat. Es wäre ihr sofort aufgefallen. Veränderungen festzustellen, war sozusagen ihr Beruf.

Das  Blut  muss  also  von  jemand  anderem  sein.
Caitlin 
wünscht  sich  in  dem  Moment,
dass  es  von  einem  Tier 
stammt, aber  sie  beißt  sich  auf  die  Lippe, als  ihr  klar  wird,
dass  das  so  unmöglich  sein  kann … er  ist  kein  Jäger, er  war 
nicht  zum  angeln, er  musste  sich  nicht  die  Tage  im  freien 
aufhalten  und  sich  einer  »Outdoor-Erfahrung«  unterziehen,
nichts dergleichen. Das Blut ist zuviel, als das sie es als harmlos wenig bezeichnen könnte.

Ihr  Mann  hatte  weit  mehr  Geheimnisse  zu  verbergen, als 
sie dachte. Ihr ist klar, dass er nicht über alles aus der Arbeit 
reden  durfte. Aber  falls  er  einen  schwierigen  Einsatz  gehabt 
hatte, wußte  sie  immer  Bescheid. Er  teilte  ihr  das  immer 
pflichtbewusst  mit, damit  sie  auf  ihn  die  Tage  Rücksicht 
nehmen konnte. Auch wenn nicht darüber gesprochen wurde.

Seit klar ist, das »Maulwürfe«, eingeschlichene Verräter, die 
nicht  an  dasselbe  glaubten  und  versuchten  die  Organisation 
auf  jede  jegliche  Weise  auseinanderzunehmen, gab  es  auch 
Einsätze gegen diese Personen. Sind diese »Einsätze« noch im 
angemessenen  menschlich  vertretbaren  Rahmen  oder  ging 
man  bereits  zu  weit?  Oder, was  war, wenn  ihr  eigener  Mann 
ein sogenannter »Maulwurf« war?  

Irgendwas stimmte schon lange nicht mehr an ihm, und sie 
hatte  immer  Recht, wenn  sie  Veränderungen  an  Personen 
spürte …

Caitlins  Puls  springt  auf  ein  mal  in  die  Höhe, als  hätte  sie 
auf einen Wunden Punkt gehauen - jede Sekunde würde sich 
JJ bei ihr melden und was würde sie dann bloß sagen? Oder …
gar  machen?  In  jedem  der  beiden  Fälle, könnte  er  sie  ausschalten, ohne  das  jemand  seine  Tat  in  Frage  stellen  würde,
denn er war ja bereits in der höchsten Position. In den obersten  Reihen  würde  man  einen  Fehler  womöglich  sowieso  nie 
zugeben, daran hängt einfach zuviel …

Panisch stürzt Caitlin aus dem Vorraum und wirft sich vor 
die  Treppe, dabei  prellt  sie  ihr  Schienenbein  absichtlich  gegen  die  harte  Steinstufe, gerade  rechtzeitig  bevor  sich  der 
Bildschirm der »TRUSTcLOCK« öffnet.

»Caitlin, alles in Ordnung? Was ist passiert?« 

»Autsch!  Schon  in  Ordnung!  Ich  wollte  zwei  Treppen  auf 
einmal  nehmen!  Hab  sie  verfehlt  und  bin  dämlicher  Weise 
ausgerutscht … ist mir noch nie passiert! Wird wohl ein schöner blauer Fleck!« 

»Brauchst du einen Arzt?« 

»Quatsch, nein!« Caitlin, sagt absichtlich nicht mehr, ihr ist 
klar, dass  jedes  Wort  das  sie  zuviel  sagt, den  Eindruck  erwecken könnte, sich rausreden zu wollen.

»Was hattest du es denn so eilig?« 

»Ich  wollte  nur  noch  kurz  eine  Wäsche  machen, bevor  du 
kommst  - ich  wollte  nachschauen, ob  oben  noch  ein  altes 
Handtuch  liegt.«  Verdammt, denkt  Caitlin, dass  ist  zwar  gut 
an der Wahrheit geblieben - um nicht ganz lügen zu müssen 
und um ehrlich zu klingen - aber jetzt kommt er automatisch 
auf seine Hose!  

»Lass die Wäsche lieber bleiben! Wozu haben wir denn eine 
Reinigung auf der Arbeit!?« 

»Schon klar! Du hast doch gesagt, ich soll nicht länger grübelnd auf der Couch rumsitzen! Ich wollte nicht schon eingeschlafen sein, bevor du kommst, du verstehst was ich meine?« 

Caitlin versucht ihre Wut mit einem kleinen Flirt zu vereinen, aber sie ist nicht sicher, ob er darauf eingeht.

»Ich verstehe, du denkst wohl immer noch an das eine Mal,
an  dem  du  bereits  geschlafen  hast  und  ich  leckere  Rigatoni 
mit Käsesoße mitgebracht habe und dir danach einen feinen 
Nachtisch bringen wollte!« 

Jake Junior spricht also von ihrem Verlobungstag. Jener war 
vor  drei Wochen und sie hatte ihn vergessen. Sie war einfach 
zu  Bett  gegangen. Das  lag  auch  daran, dass  sie  dachte, er 
würde sowieso nicht daran denken. Perfekt!  

»Ja!  Ich  habe  immer  noch  ein  schlechtes  Gewissen 
deshalb!« 

JJ grinst.

In Caitlin steigt die Angst, denn, JJ hört nicht auf zu grinsen. Entweder  ihm  gefällt, dass  sie  so  Reumütig  ist, oder, er 
stellt  sich  gerade  vor, wie  sie  es  wieder  gut  machen  kann,
oder - was ihr tot bedeuten könnte- er weiß, dass sie es weiß! 
Mutig  wappnet  sie  sich  der  Antwort  und  ist  sich  im  voraus 
bereits im klaren darüber, dass sie vielleicht nicht die Wahrheit erhält.

»Was? Was ist?« 

»Nichts! Mach dir keinen Kopf deshalb … ich bin gleich zuhause und dann kümmere ich mich um dich!« 

Jake Junior legt einfach auf und ist urplötzlich von der Bildschirmfläche verschwunden.

Caitlin wird ein wenig blass. Sie sitzt immer noch auf dem 
Boden.







Was  bedeutet  das  … »ich  werde  mich  gleich  um  dich  kümmern«?

Vielleicht will er sich im Bett um mich »kümmern«, oder, er 
möchte spüren, dass ich es mit meinem schlechten Gewissen 
wirklich  ernst  meine  oder … er  will  sich  um  mich  kümmern,
in dem er mich aus dem Weg schafft!? - Verdammt, die Hose! 
Sie muss genau da liegen, wo sie vorher lag, in derselben Position!  

Caitlin  rappelt  sich  schnell  auf  und  eilt  in  den Vorraum, der 
nur zwei Meter entfernt ist. Dabei merkt sie, dass ihr Bein tatsächlich  schmerzt. Sie  braucht  zum  Glück  also  nicht  noch 
einmal nachschlagen.

Caitlin  hebt  die  Jeans  vom  Boden  auf, steckt  das  Messer 
wieder  hinein  und  legt  sie  wieder  so  hinter  den  Hocker, wie 
sie meint, sie vorgefunden zu haben.

Dann läuft sie in die Küche und trinkt ein großes Glas kaltes, stilles Wasser. Sie setzt sich auf die Couch gegenüber und 
fragt sich, ob sie etwas vergessen oder irgendein Detail übersehen hat.

Caitlin  denkt  für  einen  kleinen  Moment  daran, ob  fortlaufen jetzt eine Option wäre, aber ihr ist sofort klar, dass es gewiss keine ist.

Für den Fall eines Kampfes - dabei dachte sie wieder an den 
Spruch ihrer Mutter, der ihr zuletzt auf ihrer Hochzeit in den 
Kopf schoss - würde sie wohl versuchen zu ihrer versteckten 
Waffe zu gelangen, um sich gegebenenfalls zu wehren. Auch 
wenn  sie  ihre  Waffe  unter  ihrem  Bett  versteckt  hatte  - die 
Chancen standen nicht schlecht, es zu ihr zu schaffen.

Caitlin  war  in  Nahkampfsituationen  sehr  erprobt  und  bisher  konnte  ihr  noch  keiner  das  Wasser  reichen, aber  das 
konnte  sich  bei  Junior  auf  einen  Schlag  ändern. Wer  weiß,
welches  zusätzliches  Training  er  mittlerweile  bei  der  »Stufe 
1« durchlebt hatte!?  






- Die Tür! 
Caitlin  hört  die  Tür  aufreißen  und  ihr  bleibt  fast  der  Atem 
weg, doch  sie  versucht  sich  gezielt  zu  fassen  und  ruhig  zu 
bleiben.

Junior braucht eine Weile im Vorraum. Vermutlich hängt er 
seine Jacke auf. »Hoffentlich!«, denkt Caitlin.

»Caitlin?« 

»Ich bin hier!« 

Die  Tür  zum  Wohnraum  geht  auf  und  JJ  tritt  hinein. Er 
bleibt stehen und schaut sie von der Ferne aus an.

Caitlin muss schlucken.

Dann kommt Jake Junior auf sie zu, schüttelt den Kopf und 
fängt an - zu lächeln! 

»Cait!  Du  hast  mir  so  einen  schrecken  eingejagt, als  du  so 
auf dem Boden lagst! Ich dachte an einen Einbrecher oder das 
du  dir  das  Bein  gebrochen  hast, was  weiß  ich … Ich  bin  nur 
froh, dass  du  in  Ordnung  bist!  Liegt  wohl  an  meiner  Arbeit,
dass ich sofort an nichts gutes denke!« 

JJ lacht ein wenig und Caitlin stimmt gelöst - doch zaghaft 
vorsichtig - mit ein.

»Setz  dich  zu  mir  Junior!  Du  hattest  bestimmt  einen  anstrengenden Tag! Ich mach dir einen Tee!« 

Junior  setzt  sich  neben  sie  und  legt  seine  Hand  behutsam 
auf ihr Bein.

»Das ist keine so gute Idee! Du solltest lieber liegen bleiben 
und dich schonen. Lass mich den Tee machen!« 

»Hei! Ich bin kein Krankenfall! Ich brauche keine Bettruhe 
und einen persönlichen Krankenpfleger!« 

»Schade, ich dachte, genau das bräuchtest du jetzt!« Langsam lässt JJ seine Hand an der Innenseite ihres Beines hochfahren. Es  kitzelt  furchtbar  und  Caitlin  zieht  reflexartig  ihre 
Beine zusammen.

»Junior!« Caitlin lacht.

Jake Junior packt sie darauf hin und hebt sie auf seine Muskulösen Arme.






Entweder er entledigt sich jetzt meiner, oder, er bringt mich 
wirklich hoch ins Bett! 






Caitlin hat Glück. JJ bringt sie tatsächlich ins Bett und »versorgt« sie.
Beinahe vergisst Caitlin bei diesem »Akt« dabei, dass es sich 
hierbei  mehr  als  nur  um  Sex  handelt. Doch  sie  will  nur  zu 
gern, für diesen »einen Moment«, ihre »Entdeckung« vergessen, auch wenn sie weiß, dass es danach kein »zurück« mehr 
gibt.

JJ ist unglaublich leidenschaftlich - besonders was das Vorspiel angeht und was den Hauptgang an geht - ist er ein Meister der Wiederholungen und so ist Caitlin total erschöpft, als 
sich ihre körperliche Hingabe, dem Ende nähert.






Perfekter Zeitpunkt um mich zu töten! 
Caitlins  letzter  Gedanke  schwirrt  ihr  schummrig  durch  den 
Kopf, bevor sie müde ihre schweren Augenlider schließt und 
ins Land der Träume abtaucht.






Jake Junior ist wach. Er sitzt neben Caitlin und seine Augen 
fixieren ihr Gesicht, und, ihre Atmung.










KAPITEL 5


 






Es  ist  unglaublich  was  ich  für  ein  Schlaf  habe. Daran  merke 
ich, wie sehr ich ihn brauche.
JJ war schon weg, als ich am Morgen aufwachte. Jetzt liege 
ich  immer  noch  hier. Obwohl  ich  heute  keinen  Dienst  habe,
möchte ich dennoch kurz vorbei schauen. Das Leben ist meine Arbeit, und umgekehrt.

Meine Uhr gibt ein kurzes, relativ leises Signal von sich ab.
Eine Nachricht ist eingegangen. Unglaublich, wie sich alles im 
Leben wandelt! Früher schrieb man sich Briefe um sich etwas 
mitzuteilen  oder  ein  Bote  kam  angaloppiert, - heute  schickt 
man einfach eine Nachricht von »cLOCK« zu »cLOCK«.






Ich öffne die Kurznachricht.
Mr. Chambers. Er  möchte  heute  Mittag  eine  kurze  Rücksprache mit mir halten.

Ich weiß sofort, worum es geht. Sicherlich will er vielleicht 
ein Detail wissen, von einer Person die ich gerade beaufsichtige oder eine Arbeitsbeurteilung von jemandem.

Ein  Gespräch  mit  meinem  Vorgesetzten  versetzt  meinen 
Puls  schon  lange  nicht  mehr  in  die  Höhe. Das  war  ein  mal.
Dabei ist mir, als fühle ich mich manchmal allem überlegen,
fremd oder gar als würde ich mich mittlerweile in einer Parallelwelt befinden. Ich habe ständig die Einstellung, dass schon 
alles gut werden wird. Es ist nur meine einstudierte Einstellung - meine Wirkliche sieht ein klein wenig anders aus. Aber,
diese positive Einstellung hat mit dazu beigetragen, dass ich 
es bisher soweit geschafft habe.

In  der  »Stufe  3«  ging  es  noch  ziemlich  turbulent  und  wild 
zu. Ich erinnere mich dennoch gerne daran zurück. Wir hatten  viele  Einsätze, in  denen  wir  Personen  auf  Gewaltverbrechen überprüften und wir waren ständig in Bereitschaft. Wir 
waren in der Zeit viel unter der Bevölkerung und durften viel 
positives und auch negatives erfahren.

Zum  Teil  ging  es  ziemlich  heiß  her, da  sich  einige  Banden 
zusammengeschlossen haben, die sich gegen unsere Organisation  verbündet  haben  und  nicht  vor  großen  Gewalttaten 
zurückschrecken.

Die  Teams  die  jetzt  diese  Aufgabe  erledigen, sind  keineswegs zu beneiden, aber jede Stufe hat ihre Vor- und Nachteile.
Ich bin nur froh, heil aus der Stufe aufgestiegen zu sein.

Mancher meiner sehr geschätzten Kollegen habe ich verloren, an Menschen, die es meines Erachtens keine sind. Diese 
Personen fühlen keine Liebe, keinen Respekt mehr - der Hass 
hat sie komplett eingenommen und sie sehen keinen anderen 
Sinn mehr in ihrem Leben.

Aber diese Menschen sind nicht die, welche mir Sorgen machen. Es sind mehr die Personen mit Köpfchen. Es liegt ihnen 
nicht  daran  die  Organisation  mit  Gewalt  auseinander  zu 
nehmen, sondern viel mehr daran, sie von innen heraus einzunehmen. Sie schleichen sich ein, als sogenannte »Maulwürfe«, sie  arbeiten  sich  hoch, sie  erfahren  alles  über  uns  und 
können alle nötigen Details und Informationen, die sie benötigen, nach außen tragen.

Ihnen liegt sehr viel daran. Alles, um ehrlich zu sein.

Zwei  solcher  Personen  durfte  ich  selbst  kennenlernen. Ich 
enttarnte sie, als ich noch in der »Stufe 3« arbeitete.

Ich  nenne  sie  immer  noch  Thommy  und  Claire. Sie  waren 
unglaublich sympathisch - aber mir war schnell klar, dass sie 
sich zu sehr mühe gaben, so rüberzukommen.

Wenn ich daran denke, erschleicht sich bei mir immer fast 
Mitleid - aber, nach  erfolgreichen  Therapiesitzungen -, kann 
ich dies nun immer sofort erfolgreich von mir abwenden.

Letztendlich  waren  sie  wie  zwei  fleischfressende  Pflanzen,
äußerlich  ganz  harmlos  und  dann  kommen  sie  langsam  immer mehr auf ein zu, bis sie einen völlig perplex verschlingen.

Die  beiden  schienen  ein  verliebtes  Paar  zu  sein, sie  waren 
immer sehr neugierig, trafen sich gerne privat mit einem, um 
denjenigen  auf  nette  Weise  auszuquetschen. Was  sie  nicht 
wussten, war, dass sie da bei mir diesmal auf die Falsche gestoßen waren.

Bevor die beiden bei uns anfingen zu arbeiten, besuchte ich 
einen  freiwilligen  Fortbildungskurs, indem  ich  auch  JJ  kennenlernte - er war einer der Redner. In dem Seminar erklärte 
man uns, aufeinander ein Auge zu haben, um der guten Sache 
willen, nicht um sich gegenseitig misstrauisch nieder zu machen. Es  ging  dabei  speziell  darum, Neuankömmlinge  zu 
durchleuchten und Eine der intern bekannten Regeln, wurde 
nochmal  deutlich  gemacht. Alle  Mitarbeiter  dürfen  sich  privat miteinander treffen, aber es wird missbilligt über die Arbeit  zu  sprechen, zumindest  dürften  keine  Einzelheiten  von 
der  Arbeit  ausgetauscht  werden, ausgeschlossen  davon  sei 
nur der eigene zugeteilte Partner. Selbst die Kollegen aus dem 
Team durften nur miteinander sprechen, wenn sie vollzählig 
waren  und  sich  in  der  Arbeit  befanden, alles  andere  war 
strengstens untersagt.

David und Claire hielten sich nicht daran. Sie dachten, eine 
lockere  Atmosphäre  und  Freundschaft  konnten  diese  Regeln 
brechen, aber dabei vergasen sie wohl, wie wichtig uns anderen unser Einsatz, und wie hoch unsere Überzeugung für das 
Projekt ist.

Wir alle schätzen die »cLOCK«! Wir sind freiwillig von den 
unterschiedlichsten  Schichten  des  Landes  angetreten. Wir 
haben nach reichlicher Prüfung unserer Person, speziell nach 
Hochbegabung, egal  auf  welchem  Gebiet, alle  eines  gemeinsam: Absolute Loyalität gegenüber dem Unternehmen! 

Für mich war damals relativ schnell klar, dass das bei Dave 
und  Claire  nicht  der  Fall  war. Als  ich  sie  auf  das  Thema  ansprach, merkte  ich  schnell, das  sie  nicht  auf  die  übliche  Art 
antworten. Sie  zögerten  beide  einen  Moment. Ich  spürte,
auch wenn es nur eine Millisekunde der Fall war, das sich ihre 
Augen für einen kurzen Blick trafen. Es war für mich das eindeutige Zeichen - sie hatten sich unwillentlich verraten.

Ich riskierte damals keine zwei Sekunden. Ich war mir nicht 
sicher, ob ich noch viel länger überlebt hätte. Ich atmete nur 
einmal aus Mitleid ein und aus, doch ich wollte ihn keine längere Zeit gewähren eine eigene Entscheidung oder eine eventuell eingeprobte Entscheidung, selbst auszuführen.

Freundschaft  mochte  nur  gelogen  sein  … sie  hätten  mich 
aus  dem  Verkehr  ziehen  können, vielleicht  hätten  sie  einen 
guten Notfallplan auf Lager gehabt. Ich werde es nie erfahren.

Ich drückte, schon während sich auf meinem Gesicht mein 
Beileid kundtat, den Notrufalarm der »cLOCK«.

Das  bedeutet, dass  innerhalb  drei  Sekunden  Hilfe  zu  teil 
kommt. Sei es von einer umliegenden Person, die sich in einem  nahen  Umkreis  befindet  und  von  der  Gefahr  sofort  die 
Position  erhält  von  der  aus  die  Person  ermittelt  wurde, die 
Hilfe benötigt oder von einem speziellen Einsatzteam das auf 
Bereitschaft arbeitet und sowieso an Ort und Stelle erscheint,
was  allerdings  ein  wenig  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
kann.

Zum Team damals gehörte auch JJ.

Sein Anblick an jenem Abend als er durch die Tür stürmte,
mit voller Ausrüstung, ganz in schwarz und kompletter Maske, damit  nur  seine  Augen  zu  erkennen  waren, war  wirklich 
beeindruckend. Ich erkannte ihn dennoch, an seinem Geruch.
Meine Nase hatte mich noch nie enttäuscht. Einer meiner besonderen Begabungen, wenn man das denn überhaupt als etwas »Besonderes« erklären darf.

Doch bevor das Team zu der Zeit herein trat, reichten sich 
Dave und Claire die Hand. Sie wussten wohl, dass sie verloren 
hatten.

Ich hatte damit gerechnet, dass sie sich eventuell zur Wehr 
setzen oder gar aus Enttäuschung heraus über mich herfallen 
würden, oder fliehen … alles außer damit: sie teilten meinen 
mitfühlenden Blick! Es war definitiv Beileid - und er galt mir.

Es  stach  mir  damals  ins  Herz. Und  ich  fragte  mich  lange,
was das sollte. Doch, ich sollte es nie erfahren.

Das  Einsatzteam  unter  Jake  Junior, führte  die  beiden  ohne 
große Worte ab und es war Junior selbst, der meinen Bericht 
aufnahm, um sich kurze Zeit später ein eigenes Bild über die 
beiden zu machen.

Als  sich  nach  Ermittlung  herausstellte,
dass  ich  zwei 
»Maulwürfe« enttarnt hatte, wurde ich groß geehrt und meine  eigene  Person  wurde  nochmals  genauestens  unter  die 
Lupe genommen. Man stellte dabei fest, dass ich ein leichten 
Hang zur übersinnlichen Begabung hatte, was soviel hieß wie,
eine »unglaublich gute Menschenkenntnis«.

Anstatt  mich  als  Teamleiterin  nun  einzustellen, unterlag 
ich nun dem Chef aus der »Stufe 2« und nur mein ehemaliger 
ger Vorgesetzter  aus  der  »Stufe  3«, wusste  darüber  bescheid.
Ich war von nun an verpflichtet worden, die derzeitigen Mitarbeiter  sowie  die  Neuankömmlinge  der  »Stufe  3«  unter  die 
Lupe zu nehmen.

Meine Arbeit lief gut und Außeneinsätze wurden immer rarer, denn meine Arbeit leistete ich immer mehr »nachdem der 
Vorhang viel«, oder der Tag geleistet war. Es waren mehr die 
zwischenmenschlichen  Gespräche  und  Beobachtungen  die 
ich nach der Arbeit über die Personen machte, die Aufschlug 
darüber gaben, wer sie waren und in wie weit sie für die Organisation Loyal waren.

Meiner Begabung und zielorientierten, fleißigen Arbeit war 
es zu verdanken, dass man mich bereits nach wenigen Jahren 
in  die  »Stufe  2«  versetzte. Nicht  zuletzt  aber, waren  es  auch 
die  guten  Beziehungen  die  ich  mit  Personen  aus  der  oberen 
Stufe knüpfte. Darunter viel auch Jake Junior.

Seine  Aufgabe  war  es  damals  mich  zu  unterrichten  und  in 
ständigen Kontakt mit mir zu stehen um Betrüger aus der untersten Stufe zu entlarven und in Gewahrsam zu  nehmen.

Wir waren ein so gutes Team, dass man beschloss, uns auch 
nach meiner Beförderung als Team bei zu behalten. Eben das 
»CJ« Team.

JJ und ich waren damals so glücklich und berauscht von unseren Erfolgen und wir konnten aneinander nur wachsen, das 
sah  man  gerne. Doch  nicht  nur  unsere  Arbeitsleistung  steigerte sich, auch das körperliche Begehren aneinander.

So  kam  es  das  wir  eines  Tages, wie  wild  gewordene  Tiere,
ohne  Scham  übereinander  herfielen  und  von  da  an, gab  es 
nun  kein  zurück  mehr. Als  Partner  durften  wir  weiterhin,
selbstverständlich, nicht mehr arbeiten.

Meine Berufung, die »falschen Leute« aus der »Stufe 3« zu 
überführen, war somit beendet und sowieso längst überfällig.
Während  JJ  nun  andere  Aufgaben  übernahm, von  denen  ich 
nichts wusste und nichts erfahren durfte, wurde mir die Ehre 
zuteil Seminare für Mitarbeiter aus meiner Stufe und der untersten Stufe zu halten. Selbstverständlich über die Überführung von »Maulwürfen«, auch die »Unregistrierten« genannt.
Man lies es so darstellen, dass ich nur noch im theoretischen 
Sinne  arbeitete, da  meine  Verlobung  und  Vermählung  bevor 
stand und Kinder, wie jeder wusste, im Sinne der Organisation, ganz erwünscht waren. Insgeheim war nur meinem Chef,
Mr. King  und  meinem  neuen  Vorgesetzten  aus  der  obersten 
Stufe, Mr. Chambers, bekannt, dass ich keinen Kinderwunsch 
hatte und mein zweites Projekt war somit beschlossen: Überführung von Externen und Arbeitsbeurteilungen der eigenen 
Stufe  unter  größter  Geheimhaltung. Sonst  machte  das  alles 
natürlich nur wenig Sinn.

Meine  Arbeit  gab  mir  eine  lange  Zeit  völlige  Befriedigung.
Doch  seitdem  sich  Junior  so  verändert  hatte  und  sich  mehr 
und mehr Fragen im Laufe meiner Arbeitsjahre auf eine Liste 
der  »unbefriedigt  beantworteten  Fragen«  setzte, kam  ich  ins 
grübeln. Das  »beiseite  drängen«, machte  mir  immer  mehr 
Probleme.

Jedoch  bisher, fühle  ich  mich  in  meiner  derzeitigen  Stufe 
wie  »zuhause«. Es  ist  mehr  die  Stufe, die  jeweils  die  untere 
organisiert, überprüft  und  organisatorisch  beiseite  steht. Sie 
gibt  eine  Vielzahl  von  Anweisungen  vor  und  ist  im  Prinzip 
wie  das  Logistik  Zentrum  der  Organisation. Ich  beschreibe 
unsere Stufe gerne als den »Bauch«. Die unterste Stufe gerne 
als die »Beine« und die oberste als den »Kopf«. Wobei ich mir 
bei letzterem nicht ganz sicher bin. Wir erfahren nie wirklich 
viel von oben, doch was man weiß ist, dass die obersten sich 
um  die  Überprüfung  der  Regierungsmitglieder  und  deren 
Köpfe  kümmern  muss. Eine  schwierige  Angelegenheit. Man 
darf niemanden verärgern, muss aber gezielt nach Korruption 
Ausschau  halten, zum  Teil  getarnt  und  enttarnt. Es  war  ein 
gefährliches Spiel. Es geht um weit mehr als nur um Geld und 
Macht, es geht viel mehr, um - Kontrolle.






KAPITEL 6 




Wie gewöhnlich an Tagen, an denen ich eigentlich frei habe,
laufe ich durch den großen Eingang meiner Arbeitsstelle - in 
Sportoutfit.

Die  freien  Tage  verbringe  ich  nur  in  der  Natur  und  mache 
dabei ständig Sport. Das bringt mir Kraft und tut einfach verdammt gut.

Es  sieht  gar  nicht  mal  so  ungewöhnlich  aus, wenn  ich  als 
Einzige  in  Sportkleidung  durch  den  imposanten  Eingang 
schreite, denn die Arbeitskleidung aus den ersten beiden Stufen ist recht leger. Das Einzige was wir uns angewöhnt haben,
als eine Art Zeichen der Zugehörigkeit, ist, etwas »weißes« an 
uns zu tragen. Das bedeutet, irgendein Kleidungsstück an uns 
ist Weiß, sei es das Jacket, das shirt, die Hose, die Schuhe oder 
die  Haarspange, das  war  unbedeutend. Manche  tragen  sogar 
als Zeichen weiße Haare. Letzteres gefällt mir besonders gut,
weshalb  ich  meistens  eine  weiße  Haarsträhne  trage. Heute 
konnten  sich  meine  Schuhe  dazu  zählen. - Strahlend  Weiß.
Der Rest von mir heute ist schwarz, eng anliegend.

Zu  besonderen  Jahrestagen  im  Jahr  kommen  wir  in  eigens 
angefertigten  weißen  Uniformen  und  auch  in  der  obersten 
Stufe  achtet  man, je  nach  Anlass, auf  eine  gehobene, weiße 
Robe.

Zum  Glück  gibt  es  diese  Wäscherei  in  der  Arbeit. Flecken 
aus  weißer  Kleidung  zu  bekommen, ist  gar  nicht  so  leicht.
Was mich wieder zu JJ seiner Hose bringt.

Ich  atme  reflexartig  beruhigend  ein  und  aus. Es  ist  besser,
jetzt nicht daran zu denken.

Ich schreite durch die beachtlichen Hallen. Die Räume sind 
unglaublich  hoch. Mit  meinen  Turnschuhen  scheine  ich  fast 
lautlos über den Boden zu schreiten.

Des öfteren werde ich erkannt und erhalte ein freundliches 
Lächeln sowie unser bekanntes »Faustschlagzeichen«.

Die rechte Faust schlagen wir auf unseren linken Brustkorb,
als Zeichen, dass wir unser Herz am rechten Fleck haben.

Mein  Büro  ist  recht  klein, doch  ordentlich. Das  Fenster  ist 
Bodentief  und  mein  Blick  aus  dem  dritten  Geschoss  ist  umwerfend schön. Er reicht fast über die ganzen weißen Häuser 
und  grünen  Wiesen  unserer  Ansiedlung  diesen  Gebietes, bis 
hinaus zu dem angrenzenden Wald. Linker und rechter Hand 
ist  ein  riesiger  See. Den  zu  meiner  rechten, nennen  wir 
»Heartslake«. Ein wunderschöner See, er liegt inmitten dieser 
Siedlung und ist immer gut besucht.

Den See zu meiner linken nennen wir »Lifesee«. Er ist abgelegen und ihn umgibt nur Natur pur. An diesem See liebe ich 
es zu joggen und zu entspannen. Auch schwimmen, an schönen Tagen, ist dort ein absoluter Traum.

Es  ist  uns  wichtig, die  Natur  zu  pflegen  und  Rücksicht  auf 
sie zu nehmen. Natur und Tiere gilt es zu schützen, zum Teil 
nennen wir uns auch deshalb die »Rangers«. Im Einklang mit 
der  Natur  leben  ist  ganz  in  unserem  Sinne. Auch  wenn  es 
ohne viel Hightech heute nicht mehr geht, versuchen wir vieles ganz im Sinne der Umwelt umzusetzen. Einfach mal laufen oder ein Rad nehmen für längere Strecken, ist, in der privaten Zeit, ganz oben im Trend.

Ich  merke, wie  müde  ich  gerade  werde  und  sehne  mich 
nach meinem Mittagskaffee.

»Bestellung!«  
Ein Signalton, zur Kenntnisnahme der Bestellung, ertönt.
»Ja, bitte?«  

»Zwei Cappuccinos und einen Espresso, Danke!« 
Ein  weiterer  Ton  erklingt. Er  signalisiert  das  Ende  der  Bestellung. Das  System  weiß  genau  in  welchem  Raum  sich  die 
bestellende  Person  befindet  und  gibt  die  Bestellung  an  den 
»Catering-service« weiter.

Caitlin gähnt ausgiebig und will sich soeben auf ihrer Liege 
ausbreiten, welche  sie  schon  des  öfteren  bei  längeren  Arbeitszeiten  für  eine  Erholung  nutzte, als  schlagartig  die  Tür 
geöffnet wird.






Mr. Chambers betritt das Büro.
»Ihr  Puls  ist  atemberaubend!  Ich  dachte, ich  störe  sie  bei 
einem Nickerchen!» Mr. Chambers grinst breitwillig.

»Mr. Chambers!«  Caitlin  nimmt  Position  ein  und  grüßt  ihren  Vorgesetzten  mit  einem  leichten  Faustschlag  auf  die 
Brust. »Ehrlich  gesagt, wollte  ich  mich  gerade  auch  wirklich 
hinlegen.« 

Just  in  dem  Moment, kommt  die  Bedienung  hinter  Mr.
Chambers hervor. »Ihre Bestellung, Mrs. Trupper.« 

»Danke, Madline!«  

Madline  lächelt  Caitlin  kurz  an, stellt  das  Tablett  auf  den 
Tisch  und  verschwindet  im  Handumdrehen  wieder  aus  der 
Tür. Sie  ist  ein  hübsches  Mädchen  mit  langen  dunklen  Haaren, in dem kurzen Rock ein absoluter Hingucker.

Caitlin  weiß, weshalb  die  junge  Madline  so  enttäuscht 
schaute, sie dachte, sie könne endlich mal wieder ein kleines 
Schwätzchen mit ihr halten, da sie sich ganz gut verstanden.
Caitlins Meinung nach, war Madline ein wenig zu klug für ihren Job, weshalb sie sich oft fragte, ob diese Madline wirklich 
die Madline war, für die sie sie alle hielten.

Vielleicht  sollte  das  Mädchen  in  ihrer  Abteilung  auch  nur 
ein wenig Spionage treiben und hatte viel mehr Grips, als erwartet. Aber  auch  wenn  dem  so  sei, hatte  sie  offensichtlich 
nicht  genug  davon, denn  Caitlin  hatte  sie  demnach  bereits 
enttarnt  und  spielte  das  fröhliche  Spiel  einfach  mit. Gute 
Miene zum Bösen Spiel hieß es. Aber das sich die beiden dennoch gut Verstanden, stand außer Frage. Sympathie hat man,
oder eben nicht.

»Caitlin?«  Mr. Chambers  schmunzelt. Offenbar  bemerkt  er 
Caitlins  Gedankengang.
Caitlin  fühlt  einen  erweckenden 
Schauer ihren Rücken hinunter laufen.

»Ich habe mir erlaubt, Ihnen auch gleich einen Cappuccino 
mit zu bestellen. Ich hoffe, das war in Ihrem Sinne!?« 

»Voll und ganz, meine Liebe!« 

Caitlin starrt verblüfft Mr. Chambers an. Er ist heute außergewöhnlich freundlich zu ihr. Woran das wohl liegt?  

Ein wenig Misstrauen macht sich in ihr breit.

»Bitte, setzen  Sie  sich  doch!«  Caitlin  weist  auf  einen  recht 
bequemen Sessel, der neben ihrem Schreibtisch an der Wand 
steht.

»Gerne!  Soll  das  denn  eine  längere  Sitzung  werden, Mrs.
Trupper?«  

Caitlin  ist  fast  schockiert!  Ihr  Chef  ist  sogar  zum  spaßen 
aufgesetzt!  Er  öffnet  sich  ihr  mit  jeder  Sitzung  immer  mehr.
Sie gewinnt wohl eindeutig -immer mehr- sein Vertrauen.

Mr. Chambers grinst und setzt sich vergnügt auf seinen zugewiesenen Sessel. Er legt seinen linken Fuß auf seinem rechten Knie ab und drückt seine Schultern im Sessel breit.

Caitlin fragt sich, ob er dieses Gefühl von Vertrautheit nur 
übermitteln will und wird daraufhin schlagartig anvisiert. Ihr 
bleibt fast der Atem weg.

Er hat Augen, die wie ein Laser auf einen Zielen.

Caitlin  setzt  sich  auf  ihren  Bürostuhl  und  lässt  einen  Arm 
locker  auf  der  Lehne  verweilen. Sie  entschließt  sich, mit  einem netten Gegenspruch zu antworten.

»Ich dachte, die Länge der Sitzung bestimmen immer noch 
Sie?«  

»Nicht  solange  ich  auf  meinen  Cappuccino  warten  muss 
und  Sie  mir  ganz  offensichtlich  einen  bestellen, um  die  Sitzung hinauszuschieben!« Mr. Chambers grinst frech und Caitlin  steht  abrupt  auf, um  ihm  seinen  Cappuccino  nachzureichen. Dann  nimmt  sie  sich  ihren  eigenen  vom  Tablett  und 
setzt sich wieder um daraufhin gleich ihren ersten, dringend 
benötigten, Schluck des Koffeins zu sich nehmen.

Ihre Lippe brennt, der Kaffee ist heiß.

»Verbrennen Sie sich nicht, Cait!« Mr. Chambers lächelt fast 
triumphierend. Er  liebt  es  die  Menschen  aus  der  Fassung  zu 
bringen. Doch Caitlin gönnt ihm das nicht. Sie lächelt.

»Keine  Sorge, Mr. Chambers. Das  gehört  alles  dazu, um 
meinen  Puls  wieder  in  Schwung  zu  bringen, inklusive  Verbrennung meiner Lippen, natürlich.

Madline reicht Ihnen bestimmt gerne den nächsten Kaffee 
nach, falls Sie noch einen zweiten brauchen.« Caitlin versucht 
nicht  frech  zurück  zu  grinsen  - es  zeigt  sich  nun  mehr  ein 
wohltuendes Lächeln auf ihrem Gesicht - und sie ist sichtlich 
entspannt.

Mr. Chambers ist sich durchaus im Klaren, dass Caitlin eine 
Anspielung  auf  Madlines  Spionage  gemacht  hat, sowie  auch 
noch gleich zwei weitere Anspielungen, »mit einer Klatsche«!  
Das Eine, welches ihm sagen soll, dass sie ihm keinen zweiten  Kaffee  reichen  wird, weil  sie  nicht  seine  Bedienstete  ist,
und das Zweite, eine Unterstellung, das er ein »Techtelmechtel«  mit  Madline  hat. Was  ihm  zu  den  Punkt  bringt, ob  Mrs.
Trupper etwa eifersüchtig sein könnte? 

Im  selben  Augenblick  erreichen  Caitlin  die  gleichen  Überlegungen und es tritt eine etwas peinliche Stille ein.

Caitlin  blickt  ein  wenig  verschämt  auf  ihren  Cappuccino 
hinab. Sie ist sich fast sicher, dass sie damit ein wenig zu weit 
gegangen ist, schließlich ist Mr. Chambers nicht nur ihr Vorgesetzter, sondern der Vorgesetzter aller Mitarbeiter!  

Zum Glück hat sie nicht noch seinen Nachnahmen mit seinem Vornamen ersetzt, zum Ausgleich dessen, das er sie mit 
ihrem angesprochen hat.

Caitlins Wangen werden rot und ihr Puls erhöht sich deutlich.

Mr. Chambers  hat  währenddessen  seine  Augen  nicht  von 
Caitlin gelassen.

»Sie  haben  es  geschafft, ihren  Puls  deutlich  zu  erhöhen! 
Herzlichen Glückwunsch!« 

Caitlin  versinkt  im  Boden  und  will  nun  nüchtern  dem  eigentlichen Gespräch entgegentreten.

Sie  sieht  ihm  wieder  in  die  Augen. Diesmal  hat  sie  ihm 
nichts entgegen zu setzten.

Ihr Chef behält die Oberhand.

Das Lächeln der Beiden ist verschwunden.

Mr. Chambers bekommt Mitleid. Er ist völlig erstaunt, denn 
Caitlin  scheint  die  Erste  zu  sein, die  das  bei  ihm  auszulösen 
scheint. Darüber  würde  er  jedoch  später  noch  einmal  nachdenken müssen.

»Sieht hübsch aus!« Mr. Chambers setzt sich interessiert vor 
und nimmt einen Schluck aus seiner edlen, weißen Tasse.

Überrascht  blickt  Caitlin  wieder  auf, sie  hat  soeben  einen 
großen, heißen  Schluck  aus  ihrem  eigenen  Becher  genommen.

»Danke?« Fragend blickt sie ihn an und auf ihrer Stirn bilden sich Falten der Verwunderung.

»Die weiße Haarsträhne und … ihr weißer Schnurrbart!« Mr.
Chambers lacht losgelöst los und Caitlin wischt sich fröhlich 
überrascht den Schaum von der Oberlippe.

Sie ist sichtlich erleichtert, dass Mr. Chambers nicht nachtragend ist, auch wenn er sie daran erinnert, dass sie die weiße Haarsträhne aufgetragen hat, um dem Unternehmen Loyalität  zu  signalisieren  und  somit  auch  ihrem  Chef. Aber  das 
kann  sie  verkraften. Der  Rest  der  Sitzung  kann  entspannt 
fortgeführt werden.

»Außer Dienst?« Mr. Trupper nickt in Caitlins Richtung und 
schaut dabei auf ihre sportliche Kleidung.

»Ja. Ich gehe gleich am Lifesea joggen.« 

»Schön!  Sie  haben  nichts  dagegen, wenn  ich  mich  das 
nächste mal anschließe, oder?«  

Caitlin schaut ihren Chef überrascht an. Will er wirklich mit 
ihr joggen? Das war ehrlich so etwas wie eine zu teil werdende Ehre! 

Mr. Chambers  fügt  hinzu:  »Unter  diesem  Anzug  steckt  ein 
ganz sportlicher Kerl, wissen Sie?« Dabei streicht er sich über 
die Krawatte und seinem kräftigen Brustkorb.

Zum  ersten  Mal  fällt  Caitlin  auf, dass  Mr. Chambers  auch 
nur ein Mensch ist. Er ist viel jünger, als ihn die meisten halten, da er stets akkurat, ordentlich, ernst und anweisend auftritt, erscheint  er  einem  einfach  älter. Dabei  liegt  sein  tatsächliches Alter bei Vierundvierzig. Nackt würde er eventuell 
für  Mitte  dreißig  durchgehen - bei  gesunder  Ernährung  und 
viel Sport.

Wieder  peinlich  berührt  zuckt  Caitlin  von  ihren  Gedanken 
hoch. Sie sollte sich ganz gewiss nicht über so etwas Überlegungen anstellen, oder gar visuelle Bilder vor ihrem inneren 
Auge aufkommen lassen!  

Für  einen  kurzen  Moment  hat  Caitlin  das  Gefühl, anzügliche Blicke auf sich zu spüren, doch glücklicherweise verfliegt 
dieser Augenblick sofort wieder.

»Gerne, jederzeit!« Caitlin lächelt zuvorkommend und wird 
das  Gefühl  nicht  los, als  würde  auch  diesmal  ihr  Gegenüber 
genau wissen, an was sie kurz zuvor gedacht hatte.

»Mrs. Trupper, ich  möchte, dass  sie  Mr. Grey  weiterhin  im 
Auge  behalten  und  mich  ständig  auf  dem  laufenden  halten.
Wenden Sie sich dabei direkt an mich und nicht an mein Sekretariat.

Lustig, wie  er  seine  »Mädels«  als  Sekretariat  beschreibt,
denkt Caitlin noch. Wertschätzt es aber im Nachhinein, dass 
er sie als solches bezeichnet hat und nicht anders.

»Selbstverständlich, Mr. Chambers.« 

»Gut. Ich muss weiter. Lassen Sie von sich hören - und, viel 
Spaß  beim  laufen!«  Mr. Chambers  stellt  seine  Tasse  beiseite 
und steht rasant auf. Er scheint es plötzlich sehr eilig zu haben. Aber tatsächlich steht er ständig unter Termindruck. Es 
war schon einmalig, dass er sich soviel Zeit bei, oder mit Caitlin gelassen hatte.

Caitlin tut es ihm gleich. Sie setzt ihren Becher schnell auf 
ihrem  Bürotisch  ab  und  stellt  sich  aufrecht  vor  ihm  hin  um 
darauf ihren gewohnten Brustfaustschlag zur Verabschiedung 
darzubieten.

Doch, überraschend tritt Mr. Chambers auf sie zu.

Caitlin schaut ihn verdutzt an! War nicht alles gesagt? 

Mr. Chambers blickt ihr tief in die Augen und senkt ein wenig  seinen  Kopf. Er  packt  sie  an  beiden  Schultern  fest  und 
verharrt in der Position.

»Sie sind ein guter Mensch, Caitlin. Ich kann immer auf Sie 
zählen!« Abrupt löst Mr. Chambers seinen festen Griff, macht 
seinen Brustfaustschlag und verschwindet aus der Tür.

Caitlin  steht  ein  wenig  fassungslos  im  Raum. Sie  schluckt.
War das eine Feststellung von ihm, oder, ein Wunsch an sie? 
Weshalb ist er ihr dabei so nahe gekommen, wie nie zuvor?  

Caitlin  schüttelt  sich  kurz. Dann  greift  sie  entschlossen 
nach ihrem Espresso und kippt ihn in einem Zug hinunter.

Zeit, für ein wenig frische Luft.
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Ständig bin ich auf Erfolg getrimmt. Ich handle korrekt, perfektioniert, hingebungsvoll, leidenschaftlich  und, mit  gutem 
Gewissen. Das war schon immer so.

Ich arbeite jetzt schon so lange für die »Stufe 2« der überregionalen  Behörde  für  Gerechtigkeit, dem  »Ranger  of  Worldlife«, einer  Elitetruppe, gewählt  von  den  jeweils  einzelnen 
Ländern der Welt und geprüft von einem Team der obersten 
Liga  führender  Machtpositionen. Ich  vertraue  diesen  Menschen, den  Leuten  in  Führungspositionen, dass  sie  mit  der 
gleichen Einstellung an die Arbeit gehen, wie ich das tue.

In ständiger Gewissheit unter Kontrolle meiner Arbeitgeber 
zu stehen durchlaufe ich meinen Tagesablauf routiniert.

Und dennoch, immer wieder stelle ich alles und jeden neu 
auf den Prüfstand und vor allem eines: mein Vertrauen.

Caitlin steht an einer Holzbank am Lifesea und stützt sich ab.
Sie atmet schwer. Sie weiß gar nicht wie lange sie bereits am 
joggen  ist, aber  sie  wird  es  gleich  erfahren, sobald  sie  ihre 
»TRUSTcLOCK« bedient, um in ihren Kalender das Ende ihres 
Trainings einzutragen.

Bei  allem, was  die  Ranger  unternehmen, führen  sie  einen 
Kalender. Der ist Pflicht und gilt auch für die private Zeit und 
Ausflüge.

Caitlin  hatte  sich  damals  schnell  daran  gewöhnt. Die  Bedienung  ist  so  einfach  und  nicht  sehr  zeitaufwändig. Besonders die Spracherkennung für alle Eingaben erleichtert vieles.

Caitlin  erfreut  sich  über  die  frische  Luft. Der  Sport  tut  ihr 
gut, um den Kopf klar zu kriegen. Es ist ihr zwar nicht gelungen, all  ihre  vielen  Zweifel  loszuwerden, aber  sie  fühlt  sich 
wieder um einiges besser, positiver.

Caitlin bedient ihre »
TRUSTcCLOCK«.

»Sport Ende.« 

Der  Kalender  zeigt  nun  das  Ende  ihres  Trainings  an  und 






färbt sich von rot auf Grün, für erledigt. Caitlin blickt zufrieden darauf hinab.
Ein  neuer  Termin  blinkt  auf  und  die  Farbe  signalisiert  ihr,
dass  der  Gastgeber  des  Termins  auf  eine  Annahme  oder  Ablehnung ihrerseits wartet.

Caitlin grinst. Die monatliche Frauenrunde in ihrer Stammkneipe steht wieder an. Caitlin wählt den abendlichen Termin 
mit ihrem Mittelfinger an.






»Annehmen.« 
Daraufhin  verfärbt  sich  der  Kalendereintrag  von  weiß  in 
rot.

Caitlin  schaut  auf  die  Uhr, sie  muss  sich  beeilen, der  Treff 
ist bereits in einer halben Stunde.

Sie  war  ganz  schön  lange  draußen  unterwegs  und  hat  es 
genossen. Sie ist so gut wie keiner Menschenseele begegnet,
außer ein paar Gesellen, die es ihr gleich taten - abschalten,
Kopf durchlüften.

Sie wird es nicht rechtzeitig zu dem Treffen schaffen, aber 
das  war  nicht  weiter  schlimm. Sie  würde  eben  etwas  später 
dazu stoßen.

Eine kurze, erfrischende Dusche zuhause und Trupper Junior kurz »Hallo« sagen.

Doch, wie sich herausstellt, ist JJ mal wieder nicht zu Hause. Wie seit längerem, seitdem er in der obersten Stufe arbeitet.

Caitlin  ist  nicht  berechtigt, in  seinen  Kalender  nachzuschauen, wo er sich gerade befindet und wann er nach Hause 
kommen wird, nicht mal als seine Frau. Das dürfen nur seine 
Vorgesetzten.

Frustriert  atmet  Caitlin  unter  der  Dusche  aus  und  erklärt 
den weiteren Abend für eine »gedankenlose Zone«, in der sie 
sich keine weiteren Sorgen macht und keine weiteren Überlegungen anstellt.

Caitlin  streift  sich  die  »TRUSTcLOCK«  wieder  über  das 
Handgelenk.

»Dusche beendet.« 

Caitlin  ist  berechtigt  die  »cLOCK«  abzunehmen, wenn  sie 
duschen geht oder ein Bad nimmt. Natürlich in einem gewissen Zeitrahmen, der es ihr nicht erlaubt, weitere große Ausschweifungen zu machen, die dann im Kalender fehlen würden. Dennoch, dass erlaubte Zeitfenster, ist immerhin größer,
als bei einem normalen Bürger, der nicht für den »Ranger of 
Worldlife« arbeitet.

Bei Betrachtung ihrer »cLOCK« kommt ihr etwas seltsames 
in  den  Sinn. Sie  fühlt  sich  beobachtet. Klar, sie  steht  unter 
ständiger Kontrolle, aber sie meint damit viel mehr, die Beobachtung zweier Augen.

Caitlin läuft ein kleiner Schauer hinab.

Sie  nimmt  sich  von  nun  an  vor, die  »cLOCK«, während  ihrem  nächsten  Duschvorgang, aus  dem  Badezimmer  zu  verbannen.
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Die  kleine  Runde  ist  fast  vollzählig. Caitlin  zählt  ihre  drei 
Freundinnen gedanklich ab.






Jane, Stefanie  und  Dora. Auf  Jane  ist  immer  Verlass. Sie  ist 
hochgewachsen, schlang und schlagfertig.
Stefanie  ist  sehr  herzlich, elegant  und  sie  weiß, was  gut 
schmeckt.

Dora  ist  lustig  und  sie  ist  ein  bisschen  schlaksig. Oft  weiß 
sie  nicht  so  recht, was  Kleidungsmäßig  zusammenpasst, jedoch, ist sie klüger, als man auf den ersten Blick erwartet.

Alles  in  einem, sind  diese  Mädels  wirklich  gute  Freundinnen, die  ihr  Herz  am  rechten  Fleck  haben. Und  was  wirklich 
sonderbar klingt und erscheint, ist, dass ich sie alle durch das 
Geschäft kennengelernt habe.

Mit  allen  habe  ich  zu  Beginn  zusammengearbeitet, zum 
Teil, haben sie mich sogar ausgebildet, bis ich eines Tage zu 
ihrer Leiterin ernannt wurde und sie mir alle unterstellt worden  sind, als  Team. Wir  verstanden  uns  schon  immer  prima 
und  mit  der  Zeit  entstand  eine  wundervolle  Freundschaft 
daraus. Wir trafen uns ständig privat und weil wir zu ein und 
demselben  Team  gehörten, durften  wir  auch  über  das  Geschäft sprechen, aber wir verstießen dabei nie gegen die Regeln und gingen vorsichtshalber nie zu sehr ins Detail, wenn 
es  nicht  gerade  sein  musste. So  lernten  wir  uns  auch  privat 
kennen und schätzen.

Mittlerweile  arbeiten  nur  noch  Stefanie  und  Dora  miteinander. Jane  wurde  einem  anderen  Team  zugewiesen  und  ich 
stieg als Einzige auf in die nächste Stufe.

Wir sprachen immer noch oft über unser Geschäft, aber es 
war  nichts  dagegen, in  Erinnerung  zu  schwelgen  und  über 
vergangenes zu lachen.

Eine  Freundin  fehlt  heute  Abend. Einen  Moment  verharre 
ich, bevor sie mich entdecken und ich zu ihnen vortrete. Es ist 
Olivia Grey.






»Hey,
Mädels!«  Caitlin  lächelt  und  drückt  alle  ganz  geschwind, dann setzt sie sich auf den letzten freien Stuhl.
»Schön, dass es wieder geklappt hat! Wo ist Oliv? Ist ihr Babysitter wieder ausgefallen?« 

»Ja, schön  wär´s!«, meint  Jane  mit  einem  gewissen  Unterton.

Stefanie presst die Lippen zusammen und schaut nur etwas 
nervös, während Dora etwas unsicher grinst und nichts dazu 
sagt.

»Okay, raus  damit!  Was  ist  los?«, sprudelt  es  aus  Caitlin 
neugierig heraus.

»Anscheinend  ist  ihr  Babysitter  heute  Abend  nicht  eingesprungen, aber  sie  ist  erst  ewig  nicht  damit  rausgerückt, als 
ich  kurz  angerufen  habe  und  nachgehakt  habe.«, erwidert 
Stefanie stirnrunzelnd.

»Ja, wenn es denn so ist!«, meint Jane darauf spöttisch und 
guckt mich dabei vielsagend an.

»Wie?«, runzelt Caitlin fragend die Stirn.

»Ich  glaube  ja, es  hat  mit  ihrem  Mann  zu  tun!«, sagt  Jane 
direkt heraus.

»Mhm!«, ist  alles  was  aus  Stefanie  und  Dora  herauskommen.

»Wieso?«  Spannend  spitzt  Caitlin  dabei  ihre  Ohren  und 
kann es kaum erwarten, was Jane gleich weiter von sich geben 
wird.






Was  lässt  sie  einen  auch  immer  so  lange  zappeln, bevor  sie 
endlich mit einer Sache herausrückt, furchtbar! Typisch Jane! 






»Hast du es denn noch gar nicht mitbekommen?«, antwortet 
Jane fassungslos.

»Was mitbekommen?« Caitlin wird ungeduldig.

»Wo war dein Kopf bloß die Tage!?«, stellt Jane dabei fest,

und  sie  weiß  gar  nicht, wie  sehr  sie  damit  ins  schwarze  getroffen hat. Also entsteht kurz einen Moment Stille.
Janes Verstand arbeitet schnell.

»Oh  … du  hast  wohl  gerade  wirklich  viel  um  die  Ohren,
was?« 

»Ja, ach, du  weißt  ja, ich  bin  ein  Workaholic!«  Caitlin  versucht  es  lächelnd  herunter  zu  spielen  und  hat  Glück. Keiner 
geht  weiter  daraufhin  ein. Das  andere  Thema  ist  momentan 
zu brisant. »Aber, jetzt sag schon! Was ist denn passiert?« 

»Also, soviel ich weiß, war Olivia die Woche wie üblich zum 
Training in der großen »Fitnesshall«, startet Jane ihren Text,
bis Stefanie ihr ins Wort fällt.

»Ja, dass war sie! Ich habe mit ihr dort an der Bar wieder einen neuen »Energyshake« ausprobiert - Himbeere-Papaya.« 

»Klingt  interessant!«, werfe  ich  ein  als  ich  an  den  Geschmack  denke, der  sich  urplötzlich  auf  meiner  Zunge  ausbreitet. Ein Zeichen, dass ich noch ganz schön Durst habe, da 
mein eigenes Training ja noch nicht allzu lange zurück liegt.

Stefanie  mustert  amüsiert  mein  nachdenkliches  Gesicht 
und  sagt:  »Er  schmeckt  wirklich  gut, du  musst  mal  endlich 
wieder mit kommen!« Eine Anspielung darauf, dass ich mich 
selten  in  der  Fitnesshall  sehen  lasse. Meinen  Sport  lasse  ich 
lieber  in  der  freien  Natur  laufen. Diese  von  Menschen  überfüllten  Fitnesszentren  kann  ich  schon  seit  langem  nichts 
mehr abgewinnen.

Dora  schaltet  sich  ungeduldig  mit  ein, selten  für  ihre  Art,
denn sie meldet sich im allgemeinen nur ungern zu Wort.

»Kommt nicht von der Sache ab!«  

Unsere Blicke treffen sich kurz. Dann lasse ich meine Augen 
weiter zu Jane wandern und durchbohre sie geradezu.

»Ihr Mann hat sie zurückbeordert!«, bekomme ich als Antwort daraufhin von Jane zurück.

»Wie jetzt? Ich komme da jetzt nicht ganz mit! Wieso, weshalb  und  wann?«  Meine  Stimme  wird  ernst  und  ich  beginne 
mir Sorgen zu machen.

Olivia ist die Einzige in unserem Kreis, die nicht zum »Ranger  of  Worldlife«  gehört. Sie  ist  eine  einfache, stinknormale 
Bürgerin, die eine kleine Bäckerei in der nächsten Stadt leitet,
die  uns  ab  und  zu  mit  lecker, duftenden  Brötchen  beliefert.
Ihre  Laugenbrötchen  sind  mir  die  liebsten, weshalb  ich  sie 
mir jeden morgen, als zweites Frühstück, ins Büro bestelle.

Alle zucken ein wenig die Schultern.

»Ich habe mich umgehört«, fährt Jane fort, »sie war mit ihrem Training fertig und war wohl in der Umkleidekabine, kurz 
davor sich zu duschen, um danach wieder heim zu radeln.

Jedenfalls war sie gerade nackig als sich ihre »cLOCK« einschaltete. Und jetzt kommt´s!  

Sie schaltete sich wohl sofort in den »Rückholmodus«, bevor  ihr  Mann  überhaupt  auf  dem  Bildschirm  kam. Der  Knall 
den die »cLOCK« urplötzlich machte, erschreckte die anderen 
in der Umkleide schier zu Tode!« Jane meint zuletzt mit dem 
»Knall«  den  üblichen  Warnsignalton, bevor  jemand  »rückgeholt«  wird. Das  ist  ein  Modus, den  nur  Mitarbeiter  aus  den 
ersten  zwei  Stufen  des  »Ranger  of  Worldlife«  zur  Verfügung 
gestellt  bekommen. Somit  kann  Olivia  zum  Beispiel, nicht 
dasselbe mit ihrem Mann machen. Im Allgemeinen ist Olivias 
»cLOCK« sowieso sehr simpel, da sie nicht als Ranger arbeitet.

Der Schock steht Caitlin ins Gesicht geschrieben.

»Es  geht  noch  weiter, Caitlin!«, rückt  Jane  weiter  damit 
raus. »Das alles ging so schnell, dass Olivia aus der Umkleidetüre raus geschritten ist - nackig! Splitterfasernackt!« 

»Was! Nein, oder?« Caitlin bleibt ungläubig der Mund offen.

»Ja, wirklich! Kein Scherz! Eine aus meinem Team war dabei 
gewesen. Sie haben mir erzählt, dass sie Olivia sofort hinterher  gerannt  sind, sie  kannten  sie  nicht  und  haben  dennoch 
versucht  ihr  Kleidung  während  des  Laufvorganges  über  zu 
werfen!« 

»Was  ist  dann  passiert?  Sie  wird  doch  nicht  so  weiter  raus 
gelaufen sein, oder? Arme Olivia!« Mein Durst lässt nach und 
mein  Gehirn  fängt  wieder  an  auf  Hundert  Prozent  zu  arbeiten, nachdem  er  sich  erst  vor  kurzem  - bei  meinem  langen 
Training -, ein wenig abgeschaltet hatte.

»Meine Kollegin erzählte mir, dass sich urplötzlich der Bildschirm angestellt hätte und Olivs Mann wäre kurz darauf erschienen. Anscheinend hat er die brisante Situation sofort erkannt  und  zugleich  den  »Rückholmodus«  eingestellt. Er  ist 
sogleich  wieder  vom  Bildschirm  verschwunden. Vermutlich 
war es ihm peinlich, aber sein Blick soll eiskalt und kalkuliert 
ausgeschaut haben, meint Betty, meine Kollegin.« 

Eine Schweigeminute tritt ein.

Ich fasse mir mit meiner rechten Hand ins Gesicht und fahre 
mir über den Mund. Ich will nichts falsches sagen und möchte 
mich  erst  einmal  sammeln. Mein  altes  »ich«  ist  zurück. Erst 
denken, dann handeln.

Kann das alles wahr sein? Wie glaubwürdig ist Janes Kollegin Betty? Das bringt mich darauf, diese Betty in der nächsten 
Zeit auf ihre Glaubwürdigkeit zu überprüfen, doch ich bin mir 
fast sicher, dass es verlorene Zeit sein wird. Jane besitzt auch 
eine  ganz  gute  Menschenkenntnis. Würde  sie  dieser  Betty 
keinen Glauben schenken, oder, zumindest ihre Zweifel daran 
haben, hätte sie diese bereits geäußert.

Warum  der  »Rückholmodus«  in  der  Fitnesshall, während 
Olivias Trainings, beziehungsweise - kurz danach? Kalkuliert,
Zufall? Vielleicht doch nur ein Fehler des Systems? Oder, wie 
hier angenommen und vermutet, Absicht ihres Mannes, Derric Grey. Wo wir wieder bei diesem Namen sind.

Schon  bei  meiner  Hochzeit  war  er  mir  wieder  negativ  ins 
Auge  gefallen. Zuvor  machte  er  bereits  auch  schon  von  sich 
Reden … und mir machte er davor auch schon keinen sympathischen  Eindruck. Dann  das  Gespräch  mit  meinem  Vorgesetzten vorhin …

Ich atme langsam tief ein und aus.

Hat  Mr. Chambers  von  diesem  Vorfall  erfahren  und  mich 
deshalb nochmal persönlich auf Derric angesetzt, oder, steckt 
da  vielleicht  viel  mehr  dahinter, als  oberflächlich  erwartet? 
Wie viel werde ich wirklich davon erfahren?  

Ich  muss  definitiv  mit  den  Personen  aus  der  ersten  Reihe 
sprechen. Keiner weiß meine wichtige Rolle in dieser Funktion  - niemand  hier  am  Tisch, niemand  meiner  Freunde  und 
Kollegen. Einfach niemand.

Ich weiß nicht, ob mein eigener Mann über meine Rolle in 
Kenntnis gesetzt worden ist, nachdem sich unser beruflicher 
Werdegang  voneinander  getrennt  hatte, … denn  darüber  zu 
sprechen, ist mir untersagt worden. Strengstens.

Meine  Kontrolle  bezüglich  Greys  muss  also  dringend  vorangetrieben  werden. Nicht  nur  weil  Mr. Chambers  auf  einen 
Bericht  von  mir  wartet, sondern  weil  meine  Freundin  Olivia 
offensichtlich meine Hilfe braucht. Irgendetwas scheint nicht 
zu  stimmen. Und  ich  möchte  unbedingt  dahinter  kommen bevor es vielleicht zu spät ist.

Die  verschwundenen  Fälle  in  unseren  Reihen  mehren  sich 
zur Zeit, und ich frage mich, ob Olivia auch bereits auf dieser 
»Liste«  steht, die  mir  immer  noch  ein  großes  Rätsel  ist. Ich 
konnte mich bisher noch nicht intensiv genug damit befassen 

- bei soviel Arbeit - aber es wird Zeit! Zeit für ein paar neue 
Überlegungen, Zeit für meine Arbeit.

Die Nachforschung über Grey hat nun oberste Priorität auf 
meiner Liste. Alles andere bleibt nun erst mal liegen oder an 
zweiter Stelle. Selbst das Blutverschmierte Messer Jake Juniors. Als  ich  daran  denke, springt  mir  automatisch  das  Herz 
vor Aufregung und wieder beherrsche ich mich, atme wieder 
gezielt  ein  und  aus  und  senke  sogleich  meinen  Puls  erneut.
Doch der gestiegene Wert ist bereits gespeichert.

Der Abend ist für mich gelaufen. Es ist Zeit für mich aufzubrechen! Jeder sieht es meinem Gesichtsausdruck an.

Ich kann und will mich nicht weiter genauer dazu äußern,
speziell auch darüber, was mir alles durch den Kopf geht.

Ich  stehe  auf  und  schlage  meine  Faust  ernst  auf  meinen 
linken Brustkorb.

»Ihr entschuldigt mich!«  

Meine  Kolleginnen  nehmen  sofort  Haltung  an  und  legen 
ihre Faust an ihre Brust.

Da  ich  eine  ganze  Stufe  über  ihnen  stehe, dürfen  auch  sie 
nie eine meiner Aussagen oder Handlungen in Frage stellen.
Sie müssen gebührenden Respekt zeigen, selbst wenn wir privat  miteinander  unterwegs  sind. Es  ist  vielleicht  peinlich 
übertrieben, aber es ist Vorschrift und es ist üblich, sie einzuhalten.

»Vielleicht  sollten  wir  jetzt  auch  lieber  aufbrechen?«, sagt 
Jane nachdenklich zu den anderen, doch ich unterbreche ihren Gedankengang.

»Nein, setzt  euch  bloß  wieder!  Habt  noch  ein  wenig  Spaß 
miteinander  und  bestellt  euch  noch  etwas  gutes … ich  habe 
gehört der Nachtisch soll hier besonders lecker sein!  

Ich  muss  dringend  heim  und  mich  erholen, ich  merke  das 
mich  der  Sport  ganz  schön  müde  gemacht  hat.«  Es  ist  mehr 
eine hilfreiche und gut gemeinte Ausrede für meine Freunde,
um  die  Situation  etwas  aufzulockern, denn  jeder  weiß, dass 
hinter meinen Worten und in meinen Gedanken mehr steckt,
als ich von mir gebe und geben darf.

Alle  meine  Freunde  setzten  sich  wieder, schon  allein, weil 
man eine Anweisung aus der oberen Stufe folge leisten muss.
Ich lächle kurz liebevoll, wende mich dann ab und laufe ohne 
zu zögern hinaus ins Freie.

Ich mache keinen Halt.

Es  ist  kalt  und  der  Weg  nach  Hause  braucht  etwa  zwanzig 
Minuten.

Mein Finger betätigt gezielt meine »TRUSTcLOCK«.

»Kalender. Morgen. Zehn Uhr. Joggen. Lifesea. Partner hinzufügen: Olivia Grey. Pflichttermin. Ende.«  

Ein  Signalton  zur  Speicherung  erfolgt  und  das  Licht  aufgrund der Beendigung erlischt.

Ich  laufe  schnellen  Schrittes  nach  Hause. Eine  warme  Dusche. Ein Bett. Ein paar gezielte Gedanken stehen mir bevor.
Ich muss sie ordnen, vor dem Treffen mit Olivia. Ihre Anwesenheit  zum  Termin  ist  sicher. Es  ist  ein  auszuführender 
Pflichttermin des »Ranger of Worldlife«.

Ich habe ihr keine andere Wahl gelassen.
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Es ist früh am morgen und ich habe geschlafen wie ein Stein.
Ich gönne mir ein riesiges, gesundes Frühstück, bestehend 

aus Müsli mit allerhand verschiedenen Obst und einen frisch 

gepressten Orangensaft.

Mein Mittelfinger berührt die »TRUSTcLOCK«.

»Anruf.JJ.« So habe ich ihn abgespeichert.

»Im Dienst«, ertönt eine Computerstimme und der Versuch 

eines Anrufes erlöscht auf meinem Display.

Junior  ist  also  gerade  am  arbeiten  und  nicht  zu  erreichen.

Er ist auf Dienstreise und ich dachte ich sage ihm zum frühstück »Guten Morgen«, aber daraus wird wohl nichts.
Ich wusste diesmal nichts von dem Arbeitsausflug, aber die 

automatische  Ansage  »Im  Dienst«  bestätigt  mir  wenigstens,

dass er arbeitet und sonst alles in Ordnung ist.

Mein  sportliches  Outfit  habe  ich  heute  bereits  an. Eine 

schwarze, enge  Laufhose  und  ein  gelber  Kapuzenpulli, da  es 

heute früh noch ein bisschen frisch ist.

Ich  gönne  mir  noch  einen  Toast  mit  einem  Aufstrich  aus 

Haselnusscreme und ein helles Brot mit Erdnussbuttercreme 

und  Zucker. Total  ungesund, aber  mir  Heute  »sowas  von 

egal«!  

Junior  ist  nicht  da  und  keiner  guckt  mir  somit  beim 

schlemmen  auf  die  Finger. Ab  und  zu  muss  man  sich  was 

gönnen! 

Als ich den Lifesea erreiche, ist Olivia schon da. Sie steht neben der Holzbank auf der Wiese, bei der wir uns für gewöhnlich immer verabreden, und dehnt sich. Sie wirkt nervös - nur 
für ein geschultes Auge - wie meines.

Ich nähere mich lautlos und Olivia erschreckt ein wenig als 
sie  mich  plötzlich  neben  ihr  stehen  sieht. Sie  schreckt  kurz 
zurück.

»Wow, Caitlin! Musst du dich immer so ran schleichen!?« 
Ich lache zur Begrüßung.

»Du  weißt  doch, was  man  einmal  antrainiert  bekommen 

hat, bekommt man schlecht wieder raus!« 

»Klar, »Misses  Undercover«!  Hatte  ich  ja  fast  vergessen! 

Sollen wir loslegen?« Olivia fängt auf der Stelle an zu joggen 

und wartet auf mein Startsignal.

»Ganz wie du meinst, Oliv!« Ich lächle bedächtig und laufe 

los. Olivia schließt sich mir an.

Gedanklich  notiere  ich  mir  kurz, dass  Olivia  ihren  hohen 

Puls  mit  der  sportlichen  Aktivität  tarnen  möchte. Bei  einer 

Trefferlandung einer gestellten Frage also, ist ein Aufschnellen  des  Pulses  nur  undeutlich  auf  der  Pulsaufzeichnung  zu 

erkennen. Der Mitschnitt des Gespräches läuft, ohne das Olivia es weiß. Niemand weiß es, wenn er von mir verhört wird.
Wir  joggen  bereits  eine  Weile  und  Olivia  hat  immer  noch 

kein Wort von sich gegeben.

Das  ist  unglaublich  untypisch  für  sie. Ich  hatte  angenommen, dass  sie  wie  üblich  ungeniert  los  schnattert, allein  um 

nicht  verdächtig  zu  wirken  oder  um  vom  bevor  stehenden 

Thema  abzulenken … sie  ist  sich  bestimmt  bewusst, dass  es 

im Raume steht und mit Sicherheit angesprochen wird.
Es  ist, als  habe  sich  Olivia  bereits  damit  abgefunden, dass 

ich sie ausfragen werde. Entweder hat sie sich also eine einstudierte  Antwort  gründlich  überlegt, oder, sie  gibt  sich  bereits  geschlagen  und  erzählt  mir  die  Wahrheit, weil  ihr  das 
Lügen nicht liegt. Doch, mir ist klar, dass die zweite Variante,
ziemlich  unwahrscheinlich  sein  wird. Wir  sind  zwar  gute 
Freundinnen, aber  ich  habe  ihren  Mann  ziemlich  dominant 
erlebt, weshalb sie ihm brav untergeordnet sein wird und sei

nen Bitten und Anforderungen nachkommen wird.
Ich entscheide mich sie zappeln zu lassen.

Ausgepowert  wird  sie  nachher  eine  kleine  Pause  machen 

müssen. Dann  werde  ich  die  Gelegenheit  nützen, um  ihr  ein 

paar  Fragen  zu  stellen. Wie  ungemütlich  ich  dabei  werden 

muss, werde ich noch entscheiden. Ich hoffe, wir können unser  Gespräch  Diskret  und  in  aller  Ruhe  führen. Doch  jeder 

weiß, dass das selten der Fall ist.

Dennoch, mein  Gefühl  ist  gut, da  ich  Olivia  ziemlich  gut 

kenne, bin  ich  mir  sicher, dass  ich  die  Unterredung  gut  gelenkt bekommen werde.

Ich habe im Allgemeinen mittlerweile eine neunzig Prozent 

Chance, dass mir mein jeweils »Verdächtiger« mit der Wahrheit  rausrückt. Dieses  Detail  kann  man  auf  meinem  Profil 

nachlesen. Es  ist  kein  großes  Geheimnis. Zudem  schreckt  es 

die Leute zusätzlich ab, mich anzulügen.

Auf Lügen folgen Strafen. Strafen mit denen ich mich aber 

nicht befasse. Für mich zählt immer nur die derzeitige Lage,

auch  wenn  ich  mir  um  die  Folgen  der  jeweiligen  Person  Gedanken  mache, sorgt  es  mich  nicht. Es  geht  bei  meinen  Gesprächen schlicht um Aufklärung. Wie das dann ausgewertet 

wird und was dann weiter geschieht, entscheide nicht ich.
Bei dem Gedanken muss ich doch kurz schlucken, denn Olivia  ist  ja  nicht  irgendwer. Aber  darüber  will  ich  jetzt  nicht 

weiter nachdenken, deshalb bin ich jetzt nicht hier.
Eine Weile vergeht und Olivia ist schwer am schnaufen.
Wir haben eine wunderschöne Stelle am See erreicht. Eine 

weit  laufende, einsame  Wiese  vor  dem  See. Sie  wurde  zum 

Teil  kurzgeschoren. Ein  paar  hochgewachsene, bunte  Bäume 

zieren  hier  und  da  eine  Stelle  und  ein  paar  Büsche  säumen 

den  Wegesrand. Die  Wiese  zwischen  dem  Weg  und  dem  See 

ist hier schön kurz und der See praktisch leicht begehbar.
Ein  Holzsteg  führt  in  den  See  hinein  und  am  Anfang  des 

Steges schaukelt ein kleines Holzboot - am Rande des Ufers 

leicht hin und her.

Olivia  verlangsamt  ihren  Schritt  bis  sie  stehenbleibt. Sie 

fasst  sich  an  die  Seite, was  mir  vermittelt  das  sie  Seitenstechen hat.

Perfekt. Ich nutze die Gelegenheit.

Ich möchte, dass sich ihr Puls noch ein wenig weiter senkt,

bevor ich mit ihr spreche.

»Oliv, kleine Pause! Ich spring kurz hinter die Büsche, während der Zeit, kannst du dich wieder erholen!«  

»Ist Okay.« 

Ich  lächle, mein  Puls  ist  immer  noch  konstant, seit  Anbeginn unseres Laufes.

Im Augenwinkel sehe ich wie Olivia langsam quer über die 

Wiese  läuft. Direkt  auf  den  Steg  zu. Vielleicht  will  sie  einen 

Schluck trinken, scherze ich innerlich.

Ich  verschwinde  hinter  die  Büsche  und  mache  mein  Geschäft. Ich lüge nur ungern und es war wirklich ein bisschen 

viel Orangensaft und Kaffee heute früh.

Als  ich  wieder  aufblicke  und  zu  Olivia  hinübersehe, registriere  ich, dass  sich  Olivias  »cLOCK«  eingeschaltet  haben 

muss, denn sie leuchtet hellblau. Die Farbe brennt in meinen 

Augen.

Ich  laufe  höchst  aufmerksam  hinter  dem  Gebüsch  hervor,

bemerke dabei meinen offenen Schnürsenkel. Ich bücke mich 

um das schnell zu beheben.

Ich höre einen kurzen Aufschrei.

Mein Gesicht fährt hoch und ich visiere Olivia an.
Mir  scheint, als  habe  sich  der  »Rückholvorgang«  eingeschaltet, denn ich sehe noch wie sich Olivias Körper ein wenig 

schüttelt, dass typische Zeichen dafür.

Mir stockt der Atem.

Olivia steht am Ende des Steges und ihr Fuß rutscht an der 

Kante aus - sie stürzt unansehnlich ins Wasser.

Das  Platschen  des  Wassers  scheint  auf  mich  eine  riesige 

Wirkung  zu  haben, als  leuchtet  mir  mehreres  in  dieser  Sekunde ein. Doch am wichtigsten erscheint mir dieser Gedanke: Olivia kann nicht schwimmen!  

Das System blockiert für einige Sekunden die »Selbstbewegung«, was  soviel  bedeutet  wie, bis  die  »cLOCK«  registriert 

hat, dass sich Olivia in Lebensnot befindet, hat Olivia längst 

Wasser geschluckt und ist untergegangen …

Ich führe den Gedanken längst nicht weiter aus.

Ich bin schon am rennen! Ich weiß was zu tun ist - ich muss 

Olivia  retten - dass  ist  alles, worauf  ich  jetzt  noch  programmiert bin.
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Beim eintauchen ins Wasser springt mein Puls in enorm kurzer Zeit in die Höhe.

Es ist kalt. Eiskalt! 

In Sekundenschnelle scheint meine Kleidung durchnässt zu 
sein, schneller  als  ich  es  für  möglich  gehalten  habe. Obwohl 
ich  diesen  Vorgang  schon  so  oft  durchgeprobt  habe  - beim 
Training für »besondere Einsätze«.

Es ist dunkel da unten. Doch bereits beim Sprung im Wasser 
habe ich Olivia anvisiert und habe sie sofort in den Händen,
doch das raufziehen erweist sich als schwierig.

Olivia schlägt um sich. Es hat nur den Anschein. Der automatische »Rückholprozess« ist noch nicht gestoppt. Noch hat 
die  »cLOCK«  nicht  registriert,
in  welcher  Gefahr  Olivia 
schwebt und in diesem einen Moment, wünsche ich mir zum 
ersten Mal - diese beschissene »cLOCK« - »zum Teufel«! 

Plötzlich  wird  alles  ganz  still  und  ich  sehe  in  Olivias  weit 
aufgerissenen Augen. Es sieht zum gruseln schockierend aus 
und  versetzt  mir  einen  Schmerz  in  mein  stark  pochendes 
Herz.

Der  automatische  »Rückholvorgang«  hat  gestoppt. Er  hat 
nun vernommen, dass Olivias Atmung ausgesetzt hat.

Ich  nutze  die  Gelegenheit  und  greife  Olivia  unter  den  Armen.

Mit  aller  Kraft  ziehe  ich  sie  an  die  Wasseroberfläche  und 
greife mit einer Hand zum Steg hinauf. Ich kann es gerade so 
erreichen.

Verdammt! Ich muss es irgendwie packen Olivia da rauf zu 
bekommen, ohne das sie mir dabei wieder ins Wasser gleitet! 
Ich muss sie beatmen, so schnell wie möglich! 

All mein hartes Training muss sich jetzt auszahlen, deshalb 
nehme ich all meine Kraft zusammen, die ich aufreißen kann 
und ziehe mich mit einem Arm den Steg hinauf. Dabei lasse 
ich  Olivia  mit  der  anderen  Hand  nicht  los. Ich  reiße  mein 
rechtes Bein auf den Steg und gebe mir durch diesen zusätzlich Kraft, komplett hinauf zu kommen. Nun greift meine andere Hand wieder zu Olivia hinunter und ich ziehe sie mit einem kräftigen Ruck nach oben auf das nasse Holz.

Ich verschwende keinen Blick darauf, sie groß zu mustern.
Ich beginne sofort mit der Beatmung und der Herzmassage.

Zwischendurch schlage ich mit Gewalt auf meine »TRUSTcLOCK« und löse dabei den Alarm aus.

Es ist ein zusätzlicher Alarm. Denn, als Olivias Atmung aussetzte, hat  sich  automatisch  ihr  Alarmsystem  eingeschaltet,
dass  sofort  ein  Rettungsteam  alarmiert, die  durch  Olivias 
»cLOCK« sofort die Lokalität Olivias ausmachen können.

Mein  zusätzlicher  Alarm  soll  die  Dringlichkeit  beschleunigen, die  Rettungstruppen  der  »Ranger  of  Worldlife«  sind 
schneller in ihrem Einsatz, wenn es um ihre eigenen »Leute« 
geht. Zudem wird auch noch gleichzeitig ein Einsatzteam zur 
Überprüfung der Geschehnisse informiert.

Es braucht nicht lange, als ich einen Hubschrauber über mir 
wahrnehme und einen Rettungswagen der quer über die Wiese poltert und schlitternd darauf stehen bleibt.

Die Türen des Krankenwagens werden aufgerissen und ein 
dreiköpfiges Team mit Koffern kommen auf mich zu gerannt.

Sobald  sie  neben  mir  stehen, werde  ich  unverzüglich  meinen Platz räumen um die Profis ranzulassen.

Just  in  dem  Moment, an  dem  ich  daran  denke, bäumt  sich 
Olivia auf und Wasser läuft aus ihrem Mund. Die Atmung ist 
wieder erfolgreich eingesetzt.

Ein riesiger Stein fällt mir vom Herzen. Doch Olivia hält die 
Augen geschlossen.

Die  Männer  erreichen  mich  und  ich  räume  schlagartig  das 
Feld, indem  ich  aufstehe  und  sogleich  einen  Schritt  zurücksetze.

Das Team kniet sich zu ihr nieder und ihre Köpfe verbergen 
Olivia  komplett. Ich  schaue  auf  und  sehe  wie  zwei  weitere 
Männer mit einer Trage angerannt kommen.

Und  als  würde  das  Bild  noch  mehr  Aktion  vertragen, seilt 
sich hinter diesen Männern ein Einsatzteam vom Helikopter 
herab, dass die Landung erst gar nicht erwarten kann.

Die Männer sind komplett in schwarz, doch sie werden im 
nächsten  Moment  ganz  von  den  Leuten  des  Rettungsteams 
verdeckt, die mittlerweile Olivia auf die Trage gehievt haben 
und sie nun im Eiltempo davon tragen, zum Rettungswagen.

Ich folge augenblicklich.

Doch als ich mich den Männern in schwarz nähere, tritt einer unvorhersehbar hervor und versperrt mir den Weg.

Ich ramme im Schritt gegen die Brust, doch er ist hart und 
durchtrainiert wie ein Felsblock.

»Was  soll  das?  Ich  will  meine  Freundin  ins  Krankenhaus 
begleiten!« Ich muss schreien, denn der laute Helikopter setzt 
gerade  auf  der  großen  Wiese  zur  Landung  an  und  ich  spüre 
den kräftigen Windzug in meinem Gesicht.

»Das geht nicht Trupper! Vorschrift ist Vorschrift!«  

Mein Kopf erhellt sich wieder und ich erkenne die Stimme 
eines meiner ehemaligen Kollegen aus der dritten Stufe wieder.

Ich  gebe  nach  und  schaue  sorgenvoll  dem  Rettungswagen 
nach, der  sich  in  Windeseile  davon  macht - mit  dem  Körper 
meiner besten Freundin im Gepäck.

Ich wünsche ihr das Beste. Das ist alles, was ich jetzt noch 
im Moment für sie tun kann.

Mein  Puls  beruhigt  sich  wieder  und  der  verebbende  Klang 
der  Propeller, die  sich  auslaufen, sowie  die  leiser  werdende 
Sirene - des sich entfernenden Krankentransports - beruhigen 
die  Lage  und  mir  ist, als  würde  für  einen  Moment, eine  Art 
Ruhe einkehren.






KAPITEL 11 




Seit  dem  Rückflug  habe  ich  kein  Wort  von  mir  gegeben. Ich 
habe  mich  zwar  über  das  unvorhersehbare  Wiedersehen  mit 
meinem  Ex-Kollegen  John  Wright  sehr  gefreut, aber  da  wir 
beide in der Arbeit waren, hatten wir während des Rückfluges 
nur ein leichtes Lächeln und einen anerkennenden Blick füreinander übrig.

Nun sitze ich hier auf dem Stuhl eines Mitarbeiters aus der 
dritten  Stufe. Er  hat  mich  bereits  befragt  und  ich  habe  alles 
ordnungsgemäß beantwortet.

Zu meiner Überraschung, habe ich als Rechtsbeistand einen 
Mitarbeiter  aus  der  »Stufe  1«  erhalten. Mathew  Connor. Er 
hält  sich  diskret  im  Hintergrund  und  schaltet  sich  nur  dann 
und wann wieder ein, um eine Frage im Wasser zu ertränken 
oder, um  aus  einem  lodernden  Feuer  wieder  eine  kleine,
brennende Kerze zu machen. Damit meine ich, wenn das Verhör zu laut oder zu ernst zu werden drohte.

Letztendlich blieben Larry Oltmann, dem Leiter der Befragung, ein paar Fragen offen.

»Mrs. Trupper, ich  danke  ihnen  erstmals  für  das  Gespräch.
Wir  müssen  rückführend  natürlich  noch  alle  ihre  Aussagen 
auf ihre Richtigkeit überprüfen, aber das wissen Sie ja selbst.
Also  bitte  bleiben  Sie  jederzeit  erreichbar, für  ein  mögliches 
zweites Gespräch. Wir wollen sicher gehen … wir wollen ausschließen, dass sie selbst als Täter in Frage kommen und wir 
möchten  auf  die  Auswertungen  und  Ergebnisse  der  »cLOCK« 
von Mrs. Grey warten. Leider scheint ein Riss in der »cLOCK« 
entstanden  zu  sein, vermutlich  durch  einen  Schlag  unter 
Wasser an einem Holzpfahl oder beim Sturz. Dadurch verlängert  sich  leider  die  Instandsetzung  der  gespeicherten  Daten 
um ein paar weitere Tage. Sie wissen ja, wir hätten sonst die 
Auswertung bereits morgen vor uns liegen gehabt und ihr Arbeitsalltag  hätte, sofern  ihre  Aussagen  stimmen, wieder  seinen normalen Lauf nehmen können.« Das Weitere fällt Larry 
Oltmann nur schwer aussprechen zu können. Es scheint ihm 
schwer zu fallen, und tatsächlich steht ihm ein bisschen Mitleid für Caitlin auf der Stirn geschrieben. Er schnauft, bevor er 
weiter  spricht. »Wir  können  uns  also  in  den  nächsten  Tagen 
nur  mit  ihren  zur Verfügung  gestellten  Daten  ihrer  »TRUSTcLOCK«  auseinandersetzen, sowie  einem  Gespräch  mit  Mrs.
Greys Mann, Derric Grey.« 

Caitlin geht ein Lichtblitz auf! Das kann nur eines bedeuten 
… sie ist nun für den weiteren Gesprächslauf gewappnet …

»Sie wissen, was das Ganze bedeutet! Sie sind die nächsten 
Tage, bis auf weiteres, erstmal »außer Dienst«.

Es tut mir leid, Caitlin.«  

Larry Oltmann hebt die Formelle Anrede nun an Caitlin auf.
Auch  er  war  einst  Caitlins  Vorgesetzter  und  ihrer  Fähigkeit 
sehr angetan. Seine private Überzeugung, dass Caitlin an dem 
Unfall ihrer Freundin keine Schuld trägt, stand außer Frage.

Larry reicht Caitlin die Hand und sein Blick bestätigt Caitlin, dass er auf ihrer Seite ist, aber das hilft ihr nun auch nicht 
weiter.

Erst einmal muss sie es so hinnehmen und ihren Zorn über 
ihren missglückten Einsatz in Zaun halten, auch wenn es ihr 
schwer  fällt. Sie  außer  Dienst  zu  stellen, ist  in  etwa  so, als 
würde man einen fahrenden Zug von der Gleise schmeißen in voller Fahrt.

Caitlin ist geknickt, aber sie weiß, im Geiste wird sie weiter 
arbeiten und sie wird bereit sein - für ihren nächsten Einsatz komme was wolle! 

»Mr. Oltmann!« Mathew Connor meldet sich zu Wort.

Es ist fast überraschend für Caitlin und wirft sie aus ihren 
Gedanken.

»Mr. Oltmann, die Wiederherstellung der »cLOCK« von Mrs.
Grey hat oberste Priorität. Ich bitte Sie, selbst dafür Sorge zu 
leisten,
dass  dies  vorangetrieben  wird.
Oberste  Priorität! 
Denken Sie daran!  

Meinen Bericht über das verlaufene Gespräch, werde ich im 
übrigen an Mr. Chambers weiterleiten. Er hat mich darum gebeten. Mr. Oltmann, Mrs. Trupper!«  Mit  diesen  Worten  ballt 
Mr. Conner seine rechte Hand zur Faust und wirft sie sich an 
die Brust, als Abschiedsgeste.

Bevor Trupper und Oltmann es ihm gleich machen können,
hat er sich bereits abgedreht, um im Nu wieder zu verschwinden.

Überrascht  über  Connors  Aussage  schaut  Oltmann  Caitlin 
an. Doch  er  weiß, dass  Caitlin  ihm  nicht  mehr  Antworten 
kann, selbst wenn sie es wollte.

Caitlin  blickt  weniger  überrascht. Ihr  ist  klar, dass  es  bei 
Derric Grey um einen Menschen handeln muss, bei dem man 
noch einiges entdecken kann, solang man nur lang genug bei 
ihm gräbt, aber dass wird ihr leider erstmal verwehrt bleiben.
Jede Aktion bezüglich dieses Falles ist ihr nun untersagt und 
erneut spürt Caitlin wieder diese Wut, gepaart mit Selbstkritik, in ihr aufkommen.

Sie  presst  ihre  Lippen  tapfer  zusammen  und  streckt  die 
Hand nach Oltmann aus.

»Bis die Tage, Larry!« 

Oltmann  zögert, Caitlin  will  ihm  einen  Handschlag  geben,
aber seit einer Weile ist dieser in den eigenen Reihen so gut 
wie untersagt und nur noch ungern gesehen. Bevorzugt wird 
seit  langem  der  Brustfaustschlag  zur  Begrüßung  und  Verabschiedung.

Doch Larry knickt Caitlin zuliebe ein und gibt ihr die Hand.

Alle  drumherum  machen  große  Augen. Doch, Caitlin  und 
Larry lächeln.

Oltmann macht kehrt und verlässt das Großraumbüro.

Caitlin  dreht  sich  und  fragt  sich  gerade, ob  sie  den  Hubschrauber von Connor noch erreichen kann, da stellt sich ihr 
ein arrogantes Gesicht in den Weg.

Jason de Hon. Er war schon immer ein Ekelpaket und Querulant. Caitlin  kannte  ihn  gar  nicht  anders. Auch  wenn  man 
sich an seinem Gegenüber immer wenigstens eine positive Eigenschaft  aussuchen  soll, damit  das  Gespräch  einigermaßen 
positiv  verläuft, fällt  es  Caitlin  diesmal - zum  ersten  Mal 
-
ernsthaft schwer.

Caitlin  beschließt  ihn  nicht  zu  begrüßen. Zum  einen, weil 
er sich dann geehrt fühlen würde, dass sie immer noch seinen 
Namen weiß und zum anderen, ist er eine Stufe unter ihr, was 
bedeutet, dass er sie zuerst formell grüßen muss.

»Tu nicht so, als wüsstest du nicht mehr wer ich bin, Cait!« 

»Was willst du, Jason?« 

»Nun, mir ist nicht entgangen, dass ihr über Derric Grey gesprochen  habt  … ist  das  nicht  der  coole  Typ  unter  unseren 
Reihen, der  die  Bürgerliche  hat  nackt  umher  laufen  lassen,
um ihr was heimzuzahlen?« Jason hat ein grässliches Grinsen 
auf Lager und Caitlin ist es zuwider.

»Offenbar bist du der Typ, der sich gern selbst die Antworten gibt, also nur raus damit! Und vergiss nicht, es wird alles 
mitgeschnitten - auch jedes noch so reizvolles Benehmen, das 
du so an den Tag legst!« 

Jason kneift vor Wut die Augen zusammen.

Er hat Caitlin ihren Aufstieg und Erfolg noch nie gegönnt.
Das ließ er sie damals immer spüren.

Sie  fragte  sich  immer, ob  da  noch  mehr  dahinter  steckte,
aber sie interessierte sich nicht weiter dafür. Vielleicht wollte 
sie  es  einfach  nicht  wissen. Es  war  mit  Sicherheit  belanglos,
vermutlich sah er sich als Mann überlegener, aber was wirklich dahinter steckte - sie hatte einfach keine Zeit für solche 
Überlegungen!  

»Ich  habe  verstanden, Miss  McPhee!  Entschuldigung, ich 
meine  Mrs. Trupper!«  Hon  steht  regungslos  da, als  würde  er 
sein weiteres Vorgehen noch abwägen.

Caitlin will sich seine Abschiedsgäste nicht entgehen lassen 
und  insgeheim  gesteht  sie  sich, will  sie  nicht, dass  er  eine 
Abmahnung wegen falschen Verhaltens erhält.

Warum  bloß  dieses  Mitleid, fragt  sie  sich  ausdruckslos.
Doch innerlich war sie darüber bewegt und etwas aufgewühlt.

Reglose  Haltung  - als  hätte  Jason  ohne  ein  Wort  verstanden, macht  er  seinen  »Faustbrustschlag«  in  aufrechter  Haltung, senkt  dann  seinen  Kopf, um  in  der  zahlreichen  Menge 
seiner Leute zu verschwinden.

Caitlin blinzelt ihm noch einen Moment hinterher.

Aufgrund  seines  Fehlverhaltens  im  Gespräch  und  der  fehlenden korrekten Begrüßung, auf die er ohnehin schon Ärger 
bekommen würde, verzichtet sie auf ihre Abschiedsgäste. Sie 
hat  sie  ohnehin  nicht  zu  erbringen, wenn  sich  jemand  fehl 
verhielt.

Caitlin dreht auf dem Absatz kehrt und läuft zum Ausgang.
Der nächste Fahrstuhl bringt sie auf das Deck des Gebäudes.
Sie  wird  auf  den  nächsten  Hubschrauberflug  warten, dessen 
weitere Adresse ihre Eigene ist.

Obwohl  Caitlin  nicht  recht  weiß, was  ein  »Zuhause«  ist,
freut  sie  sich  schon  heim  zu  kommen, eine  Dusche  zu  nehmen und völlig erledigt ins Bett zu fallen.

Inständig  hofft  sie, dass  Jake  Junior  nicht  zuhause  ist  und 
immer noch auf Geschäftsreise.

Auf eine weitere Unterredung ist sie heute - definitiv - nicht 
mehr scharf.
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Was für ein Tag! Ich bin so froh zurück zu sein. Alles was ich 
jetzt noch will, ist eine heiße Dusche und mein weiches Bett.
Doch das geht noch nicht. Ich muss erst unbedingt wissen,
wie es Olivia geht!  

Ich  raffe  mich  auf  zum  Esstisch. Setzte  mich  und  drücke 
meine »TRUSTcLOCK«.

»Anruf. Nächste Krankenstation. Patientin Olivia Grey.« 
Der Wahlvorgang ist zu hören.

Plötzlich nimmt eine Frau das Gespräch an.

»Tracey Mann. Guten Abend, Mrs. Trupper!« 

Die Mitarbeiterin der Krankenstation sieht bei Eingang des 

Anrufes, wer für wen anruft.

»Guten Abend Tracey Mann. Können Sie mir bitte mitteilen,

wie  es  meiner  Freundin  Olivia  Grey  geht?  Ich  war  bei  dem 

Unfall anwesend und habe sie aus dem Wasser gezogen.« 
»Ah, genau, Mrs. Trupper … davon habe ich bereits gehört! 

Das hat ihrer Freundin mit Sicherheit das Leben gerettet, Sie 

haben vorbildlich gehandelt!  

Leider müssen Sie verstehen, dass ich nur Familienangehörigen den Gesundheitszustand mitteilen darf.«  

So  etwas  hatte  Caitlin  schon  erwartet.
Sie  startet  den 

nächsten Versuch.

»Mhm! Darf ich sie denn besuchen kommen?« 

»Tut mir leid, Mrs. Trupper! Hier ist ein Besuchsverbot von 

einer Woche angegeben.« 

Caitlin  starrt  fassungslos  in  den  verschwommenen  Raum.

Langsam atmet sie ein und aus. Routiniert. Es klappt wunderbar um sich nicht aufzuregen.

Caitlin  stellt  den  Bildschirm  auf  »an«  und  das  Gesicht  der 

Mitarbeiterin des Krankenhauses erscheint augenblicklich.
Im  Rücken  der  Mitarbeiterin  erkennt  Caitlin  mehrere  Mitarbeiter des »Ranger of Worldlife«.

Mann nickt Caitlin zu.

Caitlin  versteht, dass  diese  Frau  unter  keinen  Umständen 

ihr eine weitere oder genauere Aussage machen kann.
»Vielen  Dank  für  die  Auskunft!  Bitte  richten  Sie  meiner 

Freundin einen lieben Gruß aus. Ich denke an sie und werde 

sie besuchen, sobald ich darf.« 

»Sobald  sie  aufwacht, werde  ich  es  ihr  ausrichten. In  der 

Zeit, in der Mrs. Grey noch genesen muss, ist Niemandem erlaubt, ihr einen Besuch abzustatten!« 

Tracey  Mann  wirft  sich  hier, mit  dem  letzten  Satz, mutig 

»aus dem Fenster«. Caitlin bemerkt, dass einer der Einsatzleiter  in  weiß, Mrs. Mann  einen  giftigen  Blick  zuwirft., - denn 

der  Satz-, galt  nicht  wirklich  Caitlin, er  galt  viel  mehr  den 

Männern  in  weiß, die  sie  wohl  seit  einiger  Zeit  belagerten,

weil sie Olivia mit Fragen durchlöchern wollen.

Caitlin  hat  diese  geschickte  Anspielung  erkannt  und  ist 

froh, dass  Tracey  Mann  den  Blick  des  Agenten  nicht  sehen 

konnte, doch sie war gewiss, dass sie ihn spüren konnte, denn 

Mann grinste leicht.

»Danke, Mrs. Mann - für ihren Einsatz! Erholung ist oberste 

Priorität! Einen guten Abend!« 

»Ihnen auch, Mrs. Trupper.«  

Caitlin nickt Tracey Mann anerkennend zu und sieht noch 

wie diese es erwidert indem sie es ihr gleich tut, bevor sie das 

Gespräch beendet - indem sie ihre »TRUSTcLOCK« betätigt.
Schön, dass es noch Menschen gibt, die sich wirklich für das 

Wohlbefinden anderer einsetzten.

Wenn ich schon nicht meine Freundin besuchen darf, weshalb sollten dann diese Vampire es vor mir tun dürfen? 
Habe ich tatsächlich so gerade meine Kameraden genannt?  
Aber, es  kann  doch  nicht  sein, dass  ich  nichts  Wissen  darf 

und diese »Aasgeier« bereits um meine Freundin lauerten, um 

ihr die letzte Kraft zu rauben? 

Entschuldigung, sagte  ich  gerade  Aasgeier?  Ich  erkenne 

mich gerade selbst kaum wieder! 

Okay, vielleicht wollte ich ja das selbe tun … sie ausfragen.

Aber, ich mache das als Freundin - gefühlvoll - und ihr Wohlergehen liegt mir dabei am Herzen.

Ich  möchte  ihr  ja  nur  helfen, aber, was  möchten  denn  die 

anderen?  Sollten  sie  nicht  dasselbe  Ziel  vor  Augen  haben? 

Haben sie das? Weshalb bin ich mir da nicht mehr so ganz sicher? 

Vielleicht  ist  meine  Fürsorge  momentan  übertrieben. Der 

Tag  war  lang  und  anstrengend. Ein  bisschen  Schlaf  und  an 

nichts  mehr  denken, ist  jetzt  genau  das  Richtige, was  ich 

brauche. Morgen ist mein Kopf wieder klar. Bestimmt.

Caitlin steht auf und geht in die große, offene Wohnküche.
Sie  öffnet  den  Kühlschrank  und  holt  eine  Flasche  kühles 

Wasser heraus. Sie lässt das Wasser in ein hohes, auf der Theke herumstehendes, Glas laufen - hebt es an-, und trinkt alles 

in mehreren, kurzen Schlücken leer.

Caitlin knallt es zurück auf die Theke. Das tat gut! 
Plötzlich hört sie wie die Haustüre zugeknallt wird und ihreben noch relaxter Körper in sich zusammen fährt. Er versteinert.

Caitlin wünscht sich in dem Moment bereits im Bett zu liegen, um  heute  niemandem  mehr  Rede  und  Antwort  zu  stehen, doch es gibt keinen Ausweg.

»Verdammt!«, ist  alles  was  Caitlin  denken  kann, während ihre  Atmung  kürzer  wird  und  ihren  Puls  leicht  in  die  Höhe treibt.

Caitlin greift als nächstes an ihren Kaffeeautomaten.






Ein Espresso ist jetzt genau das Richtige, was ich brauche!
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Er steht vor mir, wie eine Statue. Die Kraft die er ausstrahlt,
ist unglaublich, doch ich gehe nicht darauf ein.
Es ist ein komisches Gefühl, wenn man zum ersten mal begreift, dass  man  einen  Fremden  vor  sich  stehen  hat. Auch 
wenn dieser dein eigener Ehemann ist.

Jake Junior versucht mich mit seinen Augen zu durchdringen.

Was wird das? Ein Versuch der Durchleuchtung? 

Kein Lächeln erscheint diesmal auf meinem Gesicht. Ich reflektiere ganz einfach seines und sage nichts.

Mein  Espresso  ist  soeben  fertig  geworden, die  Maschine 
piept kurz. Sie unterbricht die Stille zwischen uns.

Ich nutze die Gelegenheit, schaue kurz weg zu meiner Tasse 
und ziehe sie aus dem Apparat.

Ich  puste  automatisch  an  meiner  Tasse, als  ich  sie  zum 
Mund führe. Ich weiß, der Espresso ist noch viel zu heiß, aber 
ich  habe  Lust  mir  die  Lippen  daran  zu  verbrennen, so  dringend habe ich ihn nötig.

Ich behalte JJ im Visier. Mir ist auf irgendeine Art unangenehm  und  ich  fühle  mich  wie  ein  vorsichtiges  Tier, dass  in 
Hab-Acht-Stellung geht.

Mein heißer Espresso in der Hand, lässt meinen Körper wenigsten ein bisschen Entspannung zurückbringen.

Ich  nehme  einen  kleinen  Schluck. Ich  konzentriere  mich 
auf  die  verbrannte  Stelle  meiner  Zunge. Aus  irgendeinem 
Grund tut mir das gut.

JJ regt sich.

»Caitlin. Was ist los?« 

Es folgt Schweigen. Caitlin ist sich sicher, dass das erst der 
Anfang ist und sagt weiterhin nichts.

»Da  bin  ich  mal  geschäftlich  unterwegs  und  kaum  komm 
ich  zurück, muss  ich  hören  dass  du  vom  Dienst  erstmal  befreit bist!? 

Was war bloß los? Warst du nicht vorsichtig genug? Warum 
hast  du  sie  nicht  früher  zur  Rede  gestellt?  Warum  hast  du 
nicht  rechtzeitig  Hilfe  angefordert?  Erzähl  mir  alles!  Jedes 
kleinste  Detail!  Du  bist  hiermit  von  deiner  Schweigepflicht 
entbunden!« 

Caitlin  geht  ein  Licht  auf!  Klar, Jake  Trupper  Junior  weiß 
bereits über jedes Detail Bescheid, bevor er sie selbst fragte.

»Wenn du sowieso schon alles weißt und meinst alles besser zu wissen, weshalb fragst du mich dann überhaupt? 

Und überhaupt - schön das du mal wieder da bist! Ich freue 
mich auch dich zu sehen, ehrlich!« 

Caitlin  ist  sich  sicher, dass  sie  das  letzte  Wort  hätte  lieber 
weg lassen sollen, aber, wo sie schon gerade dabei war …

»Wo warst du eigentlich die ganze Zeit? Was treibst du eigentlich so? Mich würde das echt mal interessieren!« 

»Caitlin! Du darfst nichts in Frage stellen!« 

»Ach, in Frage stellen, ja? Wieso eigentlich? Weshalb darfst 
du mich alles fragen, und ich darf dich nichts fragen?« 

»Das steht hier doch außer Frage, dass weißt du doch, Cait! 
Weshalb sollte ich dir das erzählen? Es ist meine Arbeit!« 

»Nein, es ist unser Leben!«  

Caitlins Aufschrei erschreckt sie selbst einen Moment.

Es herrscht kurze Stille.

Dann  fährt  Caitlin  in  einem  ruhigen  Ton  fort:  »Die  Arbeit 
ist unser Leben. Sie füllt uns zu neunundneunzig Prozent aus.
Wenn  ich  nichts  mehr  über  deine  Arbeit  weiß, dann  auch 
nichts mehr über dich. Wie du bist, wer du bist, was du tust,
wie du mit etwas umgehst …

Wir werden uns immer fremder.« 

JJ  trifft  das  tief  ins  Mark. Es  ist  ihm  kaum  anzumerken.
Doch es sitzt. Ihm war nicht klar, dass Caitlin mittlerweile so 
dachte. Er dachte, es sei alles in Ordnung - zuhause.

Betretenes Schweigen tritt ein.

Jake Junior ist verletzt. Der Zorn steigt in ihm hoch. Alles,
weshalb  er  sich  so  aufgeregt  hatte  und  weswegen  er  bis  ins 
Detail  informiert  war, war, weil  er  sich  Sorgen  machte  um 
Caitlin und es gab noch einen weiteren Grund.

Er  war  tiefer  in  den  Prozess  involviert  als  Caitlin  wußte.
Und das nun auch Cait ein Teil dieses Einsatzes wurde, gefiel 
ihm  vorerst  ganz  und  gar  nicht. Doch  eigentlich  war  Caitlin 
immer ein guter Teampartner gewesen und er konnte sich zu 
hundert Prozent auf sie verlassen.

War sie das immer noch? Sollte er sie einweihen? Musste er 
dafür die Erlaubnis eines Vorgesetzten einholen oder sollte er 
einfach  selbst  handeln?  Oder, ließ  er  Caitlin  einfach  unbewusst das Spiel mitspielen - zu seinem Gunsten?  

Jake Junior entschloss sich erst einmal zu sammeln und es 
auf sich beruhen zu lassen. Er musste alles gründlich überlegen und erst einmal nachdenken - und vor allem eines: überdenken.

Caitlin sieht JJ an. Er scheint sie ausdruckslos anzuschauen.

Er  ist  in  Gedanken  schon  wieder  irgendwo  anders. Hat  er 
überhaupt mitgekriegt, über was ich mir Gedanken und Sorgen mache? Oder, bin ich ihm mittlerweile egal? Geht es ihm 
vielleicht wirklich nur noch ausschliesslich ums Geschäft? 






Caitlin  registriert  seinen  Blick  Richtung  erster  Stock.
Er 
scheint sich nach einer Dusche zu sehnen.






Cait schluckt. Sie fühlt sich unwichtig und einsam.
»Ich werde deinen Vater besuchen fahren.« 

»Das ist eine gute Idee.« 

Jake  Junior  blickt  sie  gelassen  an. Sein  Blick  hat  an  Zorn,






Ärger und Ernst wieder verloren.
Er  möchte  jetzt  erst  mal  eine  Dusche  nehmen  und  sich 
dann genau überlegen, wie er in diesem Einsatz weiter vorgehen  soll  - auch  was  Caitlin  betrifft. Er  will  sie  nicht  weiter 
verärgern, verunsichern oder etwas falsches sagen.

Es ist besser erst einmal nichts weiter zu sagen und es auf 
sich  beruhen  zu  lassen, denkt  er  insgeheim. Er  braucht  ein 
wenig Zeit. Zeit um Pläne zu schmieden.

Der Hausfrieden kann noch ein wenig warten.

Caitlin ist dafür sowieso noch zu sehr aufgewühlt. Das würde  jetzt  nichts  bringen. Selbst  wenn  er  sie  jetzt  beruhigen 
wollte - würde sie es überhaupt zulassen?  

Daran glaubt Jake Junior definitiv nicht in diesem Moment.
Sie würde die ganze Zeit etwas finden, um etwas auszusetzen 
und  ihr  Ärger  würde  so  einfach  erst  mal  nicht  wieder  verschwinden, dafür war der Tag zu ereignisreich gewesen.

Caitlin ist geknickt.

Sie hatte so gehofft, JJ würde jetzt endlich einknicken, aus 
sich  herauskommen, ihr  entgegenkommen, sie  in  den  Arm 
nehmen, ihr alles erzählen, was sie wissen wollte. Sie lieb haben. All das fehlt ihr und sie würde es ihm am liebsten sagen,
aber ein dumpfer Schmerz trifft ihr Herz unvorbereitet, als sie 
mit  ansehen  muss, wie  sich  ihr  Mann  abdreht  und, als  wäre 
nichts gewesen, die Treppen ins Badezimmer hochläuft.

Kein Tschüss, kein gar nichts.

Caitlin  greift  mit  ihrer  linken  Hand  an  die  Theke. Sie  hat 
das Gefühl sich stützen zu müssen. Sie - die sonst so stark ist!  

Als  JJ  oben  verschwindet  blickt  sie  verschwommen  hinab 
und bemerkt, dass ihr die Tasse ausgelaufen ist. Sie hat ganz 
vergessen, dass sie sie in der Hand hielt. Das ist ihr noch nie 
vorgekommen. Eine Auszeit ist wohl doch kein so schlechter 
Gedanke. Es blieb ihr eh nichts anderes übrig.

Der  Gedanke, ihren  Schwiegervater  zu  besuchen, kam  ihr 
einfach so. Sie hatte keine Ahnung was er wohl darüber denken  wird, aber, einen  Rückzieher  kann  sie  jetzt  nicht  mehr 
machen. Das  will  sie  sich  selbst  nicht  erlauben. Es  käme  ihr 
feige und irgendwie verlogen vor. So ganz gar nicht ihre Art.

Und wenn sie so darüber nachdenkt, gefällt ihr der Gedanke, ein klein wenig »Urlaub« zu machen, ganz gut.

Caitlin  packt  entschlossen  ihre  Handtasche, schnappt  sich 
einen kalten »to go« Cappuccino Becher für die Fahrt aus dem 
Kühlfach und verlässt kurzerhand das Haus.

Die  Fahrt  nach  Long  Old  Area  dauert  etwa  anderthalb 
Stunden. Genug  Zeit  für  den  kalten  Kaffee, Sitzheizung  und 
guter, alter Jazz Musik.

Auszeit, ich komme!
Caitlin parkt ihr sonnenbetriebenes Auto direkt vor einer mit 
vielen Schlingpflanzen umhangenes, hohes Mauerwerk. Links 
daneben kann sie auf ein großes, glamouröses, jedoch etwas 
verrostetes Eingangstor blicken.




Alles scheint stockdunkel, aber nach einer Weile gewöhnen 
sich Caitlins Augen an die Dunkelheit und der Mond scheint 
hell und gibt ihrer Umgebung ein wenig Licht.

Das Innere des Autos ist immer noch schön warm und die 
Wärmespeicherung des Autos reicht geradeso bis zum nächsten  Morgen, weshalb  Caitlin  sich  entschließt, die  Nacht  im 
Auto zu verbringen.

Um  diese  späte  Uhrzeit  möchte  Cait  ihren  Schwiegervater 
nicht  mehr  stören. Mit  Sicherheit  schläft  er  bereits. Ohne 
Vorwarnung, zu  so  später  Abendstunde, noch  zu  klingeln,
käme ihr nicht mehr in den Sinn. Für ein Gespräch ist sie ohnehin schon viel zu müde. Das Einzige was sie jetzt noch will,
ist schlafen.

Caitlin blickt sich um. Ein wenig mulmig ist ihr ja schon zu 
mute. So  allein, im  dunkeln. Caitlin  verriegelt  die  Tür  und 
tönt die Scheiben dunkel, so, dass niemand ins Innere schauen kann. Sie fühlt sich dabei sicherer.

Die Straßenzufahrt hierher war ziemlich verlassen. Überall 
nur Wiesen und hohe Bäume.

Caitlin  ist  überrascht  eine  Eule  zu  hören. Sie  lächelt  und 
bildet sich ein, dass das Tier ihr eine Gute-Nacht wünscht.

Cait  klappt  ihren  Fahrerstuhl  nach  hinten  und  schiebt  ihn 
soweit zurück, dass sie ihre Beine komplett ausstrecken kann.
Zusätzlich fährt sie ihren Stuhl auf Bodentiefe hinunter und 
schiebt sich ein vorhandenes Beinpolster unter die Füße. Was 
für  ein  Luxus, denkt  sie, bevor  sie  ihre  Augenlieder  schließt 
und in eine ruhige Atmung verfällt.

Zuhause  blickt  Trupper  auf  seine  »TRUSTcLOCK«  und  ist 
beruhigt, anhand Caitlins Daten zu erkennen, dass sich seine 
Frau  vorerst  beruhigt  hat  und  mit  Sicherheit  eingeschlafen 
ist. Doch es reicht ihm nicht. Er klickt auf den Bildschirmmodus und sieht wie Caitlin schläft - in ihrem Auto.

Etwas  perplex  stellt  er  fest, dass  er  ihr  gerne  eine  Decke 
über legen möchte. Ein völlig neues Gefühl.

Zufrieden und beruhigt geht er ins Bett. Er muss noch einmal  über  sein  weiteres  Vorgehen  und  geplante  Vorgänge 
nachdenken, bevor er sich die Nacht über erholen kann.

Währenddessen  steht  ein  großer  Schatten  am  Fenster  des 
obersten  Stockwerkes  des  Hauses, dass  sich  hinter  der  großen, begrünten Mauer befindet. Er blickt hinab auf das Auto,
das vor seinem Anwesen geparkt hat.

Er verschwindet.

Tock. Tock.

Es klopft an Caitlins Autoscheibe.

Caitlin öffnet überrascht ihre Augen und stellt fest, dass sie 
unglaublich  gut  hier  drinnen  geschlafen  hat. Ihr  Schlaf  war 
wie  immer  tief  und  fest. Eigentlich  ein  Wunder, bei  all  den 
Aufregungen  der  letzten  Zeit  und  ihrer  täglichen  Arbeit. Zu 
guter  letzt, schläft  nicht  jeder  selbstverständlich  gut  auf  einem Autositz, anstelle eines weichen Bettes.

Caitlin dreht sich zur Seite und blinzelt nach draußen. Erst 
ist sie etwas geblendet.

Caitlin  blickt  in  wunderschöne, hellblaue  Augen  und  fragt 
sich, ob es die, eines Engels sind. Kurz darauf ist sie hellwach 
und  sie  vernimmt  den  Rest  der  Gestalt. Schlagartig  ist  ihr 
klar, dass es die Augen ihres Schwiegervaters sind.

Ihr war nie klar, wie wunderschön sie sind, so beruhigend.

Caitlin  braucht  noch  einen  kurzen  Moment, dann  betätigt 
sie die Fensterscheibe im liegen und lächelt ins Freie.

»Guten  Morgen  Caitlin!  Ich  hätte  dich  gerne  mit  einem 
köstlichen  Kaffeeduft  geweckt, aber  bei  geschlossener  Fensterscheibe dauert mir es zu lange, bis der Duft deine Nasenspitze erreicht!« 

Senior Trupper lächelt Caitlin fröhlich an und seine feinen 
Fältchen  werden  sichtbar. Cait  stellt  eigenartig  fest, dass  sie 
sein  hübsches  Gesicht  noch  zusätzlich, auf  eine  schöne  Art,
schmücken.

Caitlin räuspert sich kurz.

»Kaffee klingt himmlisch!« 

Cait  lächelt  und  während  ihr  Schwiegervater  ihr  die  Tür 
öffnet, nachdem sie diese entriegelt hat, setzt sie sich auf und 
reicht ihm ihre Hand, die er entgegennimmt um sie, aus dem 
niederen Auto, zuvorkommend elegant herauszuziehen.

Einen  kurzen  Augenblick  stehen  sie  sich  sprachlos  gegenüber.

»Lass dich erst mal drücken, Cait!« Mr. Trupper breitet einladend seine Arme aus und Caitlin versinkt darin.

Wie schon einmal zuvor, fühlt sie sich warm und geborgen 
darin  und  für  einen  längeren  Moment  verharrt  sie  seelisch 
erholend, bevor  sie  sich  wieder  zaghaft  voneinander  lösen,
fast so, als hätte es beiden gut getan.

»Jetzt komm schon, der Kaffee wird kalt!«, versucht Trupper 
die Stimmung aufzuheitern und fügt hinzu: »So oft bekomm 
ich hier oben keinen Besuch, also mach dich auf was gefasst!« 
Der  gut  aussehend, ältere  Herr  macht  sich  mit  seinem  Gehstock daran, die Straßenzufahrt durch das Tor zu laufen, der 
ein wenig ansteigt, desto weiter man ihm folgt.

Caitlin schaut überrascht zu Senior Trupper.





Das kann ja interessant werden.
»Hey, Caitlin! Steig gefälligst wieder ein und fahr deine Karre 
in  den  Hof - ich  nehme  nicht  an, dass  du  nur  für  einen  Tag 
bleiben willst!« 

Trupper streckt seinen Gehstock in ihre Richtung und blickt 
sie für eine kurze Sekunde wissend an, bevor er weiter in sein 
riesiges, begrüntes Anwesen läuft.

Caitlin  bleibt  der  Mund  offen  stehen. Nach  Mr. Truppers 
Zuruf dreht sie sich um und steigt wieder ins Auto.

Sie tut, was er ihr sagt.

Im  Schritttempo  fährt  sie  hinein, parkt  auf  einer  riesigen 
Zufahrt. Sie wählt einen überdachten Parkplatz.

Als sie wieder aufsieht, ist sie überrascht zu erkennen, dass 
Trupper Senior bereits im Haus verschwunden ist.

Cait  greift  sich  ihre  Handtasche. Mehr  hat  sie  nicht  dabei.
Sie knallt die Autotür zu und läuft über die knirschenden Kieselsteine hinweg zum offenen Hauseingang.

Die Tür ist, vergleichsweise zu dem Rest des riesigen Anwesens, geradezu mickrig.

Caitlin  grinst.
Das  passt  zu  ihrem  Schwiegervater.
Die 
Haustür  ähnelt  die, zu  einer  Flucht  brauchbaren, Seitentür.
Das wird nicht die Einzige sein.

Cait bleibt kurz stehen, drückt die robuste Holztüre mit ihrer rechten Hand auf und sieht ins Schwarze.

Ihre  Augen  müssen  sich  erst  einmal  an  das  dunkle  Innere 
gewöhnen. Sie  blinzelt  schnell, um  es  zu  beschleunigen. Als 
es ihr gelingt, betritt sie das Innere.

Sie wird nicht lange suchen müssen und stellt schnell fest,
dass ihre Augen dazu überflüssig sind - es ist ganz einfach:  

Sie folgt dem Duft des Kaffees.

Ein rattern ertönt hinter Caitlins Rücken und sie dreht sich 
geschwind um, um reflexartig zu überprüfen was los ist.

Sie  stellt  fest, dass  sich  das  große  stählerne  Tor  automatisch  schließt  und  blickt  dann  auf  die  eben  durchschrittene 
Haustüre, dabei fällt ihr auf, dass sie immer noch offen steht.

Caitlin  presst  die  Lippen  zusammen  und  runzelt  kurz  die 
Stirn. Ihr  war  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen, dass  es  tatsächlich  noch  stinknormale  Haustüren  gab, mit  einem  Türschloss. Abschließbar mit einem Schlüssel!  

Caitlin muss grinsen. Sie tritt zurück und macht die Tür zu mit der Hand.

Zuhause warfen sie zwar auch gerne von alleine die Türen 
zu, einfach  mehr  als  Andenken  an  früher, wo  Großmutter 
noch diese alten Türen hatte zum zuschmeißen, wenn einem 
etwas nicht passte. Heutzutage ist es jedoch so, dass sich die 
Türe  spätestens  nach  einer  halben  Minute  von  alleine 
schließt. Das ist bei dieser hier, sicher nicht der Fall.

Caitlin geht durch eine Art Raum, den sie mit einem Keller 
oder  einem  Schuppen  vergleichen  würde.
Alles  mögliche 
steht hier herum, egal ob für draußen oder drinnen. Es ist, als 
wäre Trupper Senior für alles gerüstet, was da noch so kommen  mochte. Wer  weiß, was  er  noch  so  alles  in  dem  großen 
Nebengebäude  besitzt  und  in  der  Werkstatt  neben  dran,
denkt Caitlin.

Der  Duft  des  Kaffees  steigt  wieder  in  ihre  Nase  und  sie 
nimmt wieder die Spur auf, die sie zum Ziel ihrer Verführung 
bringt.

Caitlin  steigt  die  runde  Treppe  hinauf  und  betritt  einen 
gemütlichen Wohnraum. Sie war schon lange nicht mehr hier 
drinnen. Sonst trafen sie sich meist immer, bei gutem Wetter,
draußen. Auf  der  riesigen  Wiese  vor  dem  Anwesen  wurden 
einst  Feste  gefeiert, am  Pool  getrunken  und  geplaudert. Im 
»Poolhouse«  neben  an, hat  sie  bereits  einmal  übernachtet,
aber das scheint ihr Ewigkeiten her.

Das  Wohnzimmer  strahlt  eine  unglaubliche  Gemütlichkeit 
aus  und  Caitlin  fragt  sich, wie  eine  einzelne  Person  einen 
Raum so unglaublich viel Leben einhauchen kann.

Hier sind bunte Teppiche ausgelegt, auf einem hellbraunen 
Holzboden.
Die  Couchgarnituren  sind  in  einem  warmen 
Orange. Sie  sind  einladend  breit  und  mit  vielen  Kissen  und 
bunten Decken bestückt. Überall an den Wänden hängen Bilder, Fotos  und  in  Glasschränken  kann  man  lauter  Dinge  erkennen, wie  buntes  Geschirr, bunte  Stifte  und  Blöcke  sowie 
irgendwelche Mitbringsel aus fernen Ländern.

Die Küche hat auch einen warmen Holzton und sie ist offen 
und  einladend. Sie  ist  relativ  groß, wirkt  aber  recht  klein,
denn  sie  ist  mit  allem  Möglichen  überfüllt, wie  Kräuter, Gewürze, Obst  und  Schneidebrettern. Auch  ein  Kalender  hängt 
hier  an  der  Wand. Caitlin  bemerkt  einen  langen, breiten 
Schrank von oben bis unten voll mit Büchern.

Caitlin war schon lange nicht mehr hier, doch sie fühlt sich 
gleich  wie  »zuhause«. Doch  - das  ist  ein  falscher  Vergleich-,
stellt sie fest. Ihr Zuhause ist recht kalt und Weiß. Bei ihr ist 
alles verräumt und außer ein paar Farbkleckser, die im Raum 
ein  Gefühl  von  Wärme  übermitteln  sollen, ist  da  nicht  viel,
was den Charakter einer Person beschreiben könnte.

Bücher  gibt  es  bei  ihr  nicht. Sie  wurden  seit  langer  Zeit 
durch  die  »cLOCK«  ersetzt. Man  konnte  ganz  einfach  das 
Menü  »Bibliothek«  aufrufen  oder  ein  Buch  kaufen, ganz  wie 
man  wollte, dann  konnte  man  es  in  der  gewünschten  Größe 
aufschlagen  und  es  erschien  ganz  selbstverständlich  digital 
vor einem. Wie ein Bildschirm, der aus dem Nichts erscheint.
Alles  kann  man  verstellen  wie  man  möchte, Größe  der  Darstellung, der Schrift, der Helligkeit, Schriftart … zum umblättern  braucht  man  nur  eine  kurze  Handbewegung  oder  man 
sagt ganz einfach »umblättern«, ganz nach eigenem belieben.

Caitlin  ist  ganz  angetan  von  den  vielen  »echten«  Büchern 
und  stellt  sich  vor  das  riesige  Regal. Sie  kann  die  Bücher 
förmlich riechen. Unglaublich aber wahr! Diese Bücher haben 
wirklich einen Geruch! Caitlin greift an eines der Bücher, um 
seine  Beschaffenheit  zu  fühlen  und  ist  ganz  erstaunt  wie  es 
sich anfühlt.

Wie wäre es mal, ein echtes Buch in der Hand zu halten und 
zu lesen? 

»Das wäre schön, nicht wahr?« 

Caitlin erschrickt automatisch. Sie war kurz abwesend. Ihre 

Hand  fällt  vom  Buch  ab  und  sie  schaut  nach  rechts, zu  Mr.

Trupper Senior.

Er lächelt und hält ihren heißen Kaffee in der Hand.
»Du  bist  wohl  auch  so  eine  Leseratte  wie  ich … Junior  hat 

mir davon erzählt.

Ein  echtes, reales  Buch  ist  so  ein  Unterschied!  Gemütlich 

auf  der  Couch  liegen, die  Decke  über  den  Knien, der  Kaffee 

nebenan, das Buch mit seinem waren Gewicht in deinen Händen  spüren … du  hältst  die  Schrift  in  deinen  Händen, es  ist 

etwas greifbares und doch ist die Fantasie, die sich in deinem 

Kopf  abspielt, deine  Eigene. Vielmehr  nimmst  du  Teil  an  einem Gedanken eines anderen, etwas persönlichem, fast intimen … Dennoch sieht es bei jedem im Kopf etwas anders aus,

jeder macht sich seine eigenen Vorstellungen und Gedanken 

dazu. Es  wird  dir  nicht  vorgegeben, du  kannst  selbst  entscheiden, wie du darüber denkst und fühlst.

Es wäre schlimm, wenn dir eines Tages jemand das Denken 

und  Fühlen  abnimmt;  Gedanken  überprüft  werden  würden 

und wir selbst keine eigene Persönlichkeit mehr sind.« 
»Interessante Gedanken, Mr. Trupper.« Caitlin schaut nachdenkend.

»Oh, bitte! Nenn mich Jake! Es wird höchste Zeit, oder?« 
Jake  lächelt  und  kommt  nun, mit  beiden  Kaffeetassen  in 

den Händen, an den Couchtisch hinüber.

Caitlin dreht sich der Bücherwand ab und gesellt sich zu ihrem Schwiegervater auf die Couch. Er sitzt ihr, zur linken, im 

Sessel schräg gegenüber.

Caitlin  nimmt  sich  ihre  Kaffeetasse  mit  Untersetzter  und 

nippt vorsichtig daran. Er ist noch recht heiß, doch köstlich.

Caitlin liebt Kaffee mit viel Milch und blickt auf.

»Falls  du  Milch  möchtest, sie  ist  im  Kühlschrank. Bring 

gleich die ganze Packung! Ich trinke meinen am liebsten mit 

viel Milch.« Trupper macht eine Handbewegung Richtung Küche und fasst sich ans Knie.

Für  Caitlin  ein  Zeichen, dass  er  wegen  seiner  Scherzen  in 

den Beinen nicht noch einmal aufstehen möchte.

»Geht mir auch so - viel Milch! Ist Gesund.« Caitlin lächelt 

erwärmend, steht auf und läuft in die offene Küche.
Als  sie  den  Kühlschrank  öffnet  ist  sie  geplättet. Der  Kühlschrank  ist  bis  obenhin  gefüllt, was  sie  von  ihrem  eigenen 

nicht sagen kann. Sie greift sich die Packung Milch und verschließt die Tür wieder.

Ihr Blick schweift über die Küchentheke, dabei bemerkt sie,

dass Jake bereits Gemüse ausgelegt hat, sowie Schneidebrett 

und Messer. Ein Topf steht bereits auf dem Herd, gefüllt mit 

Wasser.

Cait  läuft  zurück  zur  Couch  und  schenkt  Jake  und  sich 

Milch ein. Dann setzt sie sich wieder auf die sich einsinkende,

weiche Couch und geniest ihren Milchkaffee.

Trupper tut es ihr gleich.

Es  herrscht  angenehme  Stille  und  Caitlin  blickt  gegenüber 

hinaus. Die Fenster vor ihr sind Bodentief und da sie im ersten Stock sind, hat sie einen wunderschönen Blick auf die saftige  Wiese  vor  dem  Haus  und  dahinter  liegende  Wäldchen,

dass sich darauf gleich anschließt. Ferner erkennt sie ein paar 

Hügel, die so langsam aus dem Nebel treten.

Caitlin  trägt  immer  noch  ihre  Sportklamotten. Vor  dem 

Verhör  kam  sie  in  in  einen  Art  »Trockenraum«. Dieser  hatte 

sie in weniger als zwei Minuten, nach ihrem Bad im See, getrocknet. Zum  ersten  Mal  hat  sie  ihre  Sportkleidung  länger 

an, als nur zum joggen. Sie sind gemütlich und sie fühlt sich 

wohl darin. Caitlin hat seit vorgestern Abend nicht mehr geduscht, da sie es eigentlich nach dem Sport mit Oliv machen 

wollte  … und  da  alles  seit  dem  anders  gelaufen  war  als  geplant, ist sie bisher nicht dazu gekommen. Irgendwie muss sie 

doch  grinsen. Fast  fühlt  sie  sich  ganz  wohl, so  »dreckig«. Irgendwie  seltsam  und  neu. Die  Dusche  hat  keine  Eile. Caitlin 

versinkt im Sofa und tankt Energie.

»Ich weiß du bist hier, um aus der Schusslinie zu kommen 

und um abzuschalten. Das war eine gute Idee von dir Caitlin.« 
Caitlin  schaut  ein  wenig  überrascht  auf, doch  es  ist  mehr 

gespielt. Ihr ist klar, dass er über das Geschehene längst Bescheid weiß.

»Ich habe verdeckt ermittelt. Ich habe nichts damit zu tun,

dass Olivia im Wasser gelandet ist.« 

Trupper hebt die Hand, damit Caitlin nicht weiter spricht.
»Das ist mir längst klar, Cait! Willst du meine Meinung hören?  

Du  wirst  erstmal  ins  Rampenlicht  gehoben  und  als  Held 

oder  fraglicher  Täter  dargestellt, damit  der  eigentliche  Täter 

nicht  gleich  seine  Sachen  packt  und  sich  aus  dem  Staub 

macht.

Man braucht Zeit für Überprüfungen und Planung.
Glaub  mir, die  wissen  bereits  viel  mehr  als  du  zu  wissen 

glaubst! Wahrscheinlich warst du nur ein Handwerk ihrer Machenschaften. Du kannst nur von Glück sprechen, solange sie 

dich als Nützlich ansehen und dich nicht auf der Liste der Abschussrampe  haben, sonst  dienst  du  nur  noch  als  Sündenbock. Ich weiß, wovon ich spreche.« 

Wirklich  überrascht  sieht  Caitlin  in  das  Gesicht  ihres 

Schwiegervaters.

Ihr wird schlagartig klar, dass der Eindruck, den er sonst bei 

allen hinterlässt: der treue Mitarbeiter, ja einer, mit ehemaliger Führungsposition - nun einen Riss erhält.

Meint er das nun wirklich ernst, oder, will er mich nur testen? 
Testen auf Solidarität zu meinem Unternehmen? Ich bin verwirrt … wer bist du wirklich, Jake Trupper Senior? 





Caitlin runzelt die Stirn und traut sich nicht zu, eine Aussage 
zu machen.
»Ich weiß, dass verwirrt dich, Caitlin! Es tut mir leid - dass 
wollte  ich  nicht!«  Jake  schüttelt  nachdenklich  den  Kopf. »Es 
ist nur so … ich dachte, es sei Zeit, für ein wenig - eigene Gedanken. Ich  meine, du  machst  auf  mich  den  Eindruck, als 
würdest du ein wenig weiter Denken als sonst.

Die  Caitlin  die  ich  sonst  kenne, hätte  Zuhause  oder  vielmehr  in  ihrem  Büro  auf  weitere  Anweisungen  gewartet  und 
hätte  nicht  locker  gelassen, bis  sie  wieder  in  die  Arbeit  eingeweiht worden wäre. Egal welche.

Habe ich Recht?« 

»Ja, vielleicht.« 

»Das wird kein Verhör, Cait. Keine Sorge! Du kannst hier beruhigt  abschalten  und  deine  eigenen  Gedanken  machen. Du 
musst mir nichts erzählen, wenn du nicht möchtest.

Ich  bin  schon  lange  draußen  aus  dem  Geschäft. Leben  ist 
auch noch etwas anderes, als die bloße Arbeit.

Was zählt, ist auch die Liebe, die Frage nach dem Sinn des 
Lebens, der  Genuss  von  Essen, der  Spaß  an  unsinnigen  Dingen im Leben, denen andere viel zu wenig Wert beimessen.

Zeit. Zeit ist Kostbar.

Schöne  Momente  vergehen  viel  zu  schnell  und  der  wahre 
Sinn  des  Lebens  und  die  wertvollsten  Augenblicke  unseres 
Daseins werden uns oft erst klar, wenn sie bereits längst Vergangenheit sind. Also lebe im Jetzt und genieße!  

Wiederkehrende  Gedanken  über  Gestern  oder  Angst  vor 
Morgen und Pläne für Morgen, rauben uns das Jetzt.

Hier und jetzt. Einfach nur sein.

Dasein für diesen einen Moment.« 

Trupper  blickt  sinnierend  zur  Seite  und  schaut  nach  draußen in die Ferne.

So  richtig  scheint  er  momentan  nicht  hier  zu  sein, denkt 
Caitlin  und  grinst. Er  scheint  tatsächlich  die  Wahrheit  über 
seine  Gedanken  ausgesprochen  zu  haben. Und  aus  irgendeinem Grund, erscheint er ihr sympathisch und das, obwohl er 
soeben alles verraten hat, wofür sie sich bisher eingesetzt hat 
und wofür sie steht. Die »cLOCK«.

Leichte Gewissensbisse wollen sich in Caitlin breit machen,
doch sie lässt sie nicht weiter zu. Sie wird erstmal nicht weiter  über  das  Thema  sprechen. Es  ist  besser  so. Doch, Caitlin 
möchte nicht das sich Jake schlecht fühlt und sie will aus irgendeinem  Grund  noch  mehr  erfahren, weshalb  sie  sagt: 
»Gedanken sind gut. Eigene Gedanken sind gut.« 

Sie möchte damit ausdrücken, dass es völlig in Ordnung ist,
eigene Gedanken zu entwickeln, Fragen zu stellen, und auch,
vieles in Frage zu stellen.

Caitlin  wird  gerade  klar, dass  sie  nichts  und  niemandem 
Vertrauen  schenken  kann, außer  ihren  eigenen  Gedanken.
Dieser  Gedanke  erschreckt  sie  und  für  einen  ganz  kurzen 
Moment läuft ihr ein kalter Schauer den Rücken hinunter.

Sie  blickt  Jake  an  und  sieht  sein  ruhiges, gelassenes  Gesicht. Er wirkt so tief entspannt, dass es sich auf sonderbare 
Weise sofort auf sie überträgt.

Caitlin  umgreift  ihren  warmen  Kaffee  mit  beiden  Händen 
und  nimmt  ein  paar  warme  Schlücke. Es  tut  gut. Ruhe  und 
Gelassenheit - doch dann, fällt ihr Blick auf die »cLOCK« und 
ihr wird klar, dass sie sie am liebsten vom Handgelenk reißen 
und aus dem Fenster schmeißen möchte, um eine vollständige Ruhe spüren zu können.

Ihr  ist  klar, dass  sie  sich  immer  beobachtet  und  überprüft 
fühlen wird, solang sie sie trägt, bis zu ihrem Tod.

Ist doch komisch, es sollte mich längst nicht mehr stören, sie 
zu  tragen. Ich  trage  sie  doch  schon  immer, seit  ich  denken 
kann. Aber  es  ist  kein  Teil  von  mir, dass  wird  es  nie  sein  selbst wenn ich es mir noch so sehr einbilden möchte.

Ständig hat man mich daran erinnert, dass die »
cLOCK« etwas  Gutes  ist, dass  mich  auf  irgendeine  Art  und  Weise  beschützt, für mich da ist, mir eine Hilfe ist, das Gute in mir wecken soll. Doch jetzt scheint mir, als würde sie geradezu mit 
mir sprechen und mich fragen: glaubst du wirklich, ich bin ein 
Teil von dir? Vertraust du mir? 

Caitlin stellt die Kaffeetasse mit ihrem Untersetzter auf ihren 
Oberschenkeln ab und greift genervt auf ihre »TRUSTcLOCK«.
Sie betätigt sie nicht, nein, sie überdeckt sie.

Zum ersten Mal möchte sie ihre
 »TRUSTcLOCK« nicht mehr 
länger  sehen   sie wirft  auf  einmal  so  viele  Fragen  auf, von 
denen sie am liebsten nichts wissen will.





Jake  beobachtet  Caitlin  mittlerweile, doch  sie  bemerkt  es 
nicht, sie ist gedankenversunken .
»Du  kannst  sie  noch  so  sehr  abdecken, sie  wird  nicht  von 
alleine verschwinden.« Trupper lacht erbarmungslos.

Doch völlig überrascht stimmt Caitlin darauf mit ein.

»Da hast du wohl recht!« 

Caitlin beschließt darauf ihre Gedanken und das Thema zu 
wechseln.

»Du hast also vor, zu kochen, ja?« 

Jake geht liebend gern darauf ein.

»Ja, das  sieht  nicht  nur  so  aus!  Kochen  ist  meine  Leidenschaft, essen  natürlich  auch!«  Jake  greift  sich  an  den  Bauch 
und stöhnt - beide lachen vergnügt.

»Nun, essen tu ich auch ganz gerne, aber … was zum Teufel 
ist kochen?« Caitlin lacht und Jake versteht voll und ganz.

»Ich sag dir was! Endlich hast du mal Zeit dazu - komm mit 
mir in die Küche! Wir werden ein bisschen was für heute Mittag zum kochen vorbereiten. Hast du Lust?« 

Caitlin strahlt. »Klar! Wenn ich so darüber nachdenke, wollte ich sowas sinnloses schon lange einmal machen!«  

Trupper und Caitlin lachen amüsiert und setzen beide ihre 
Lippen  wieder  an  der  Kaffeetasse  an. Sie  trinken  beide  leer 
und  starren  noch  einmal  hinaus  in  die  Stille. Dann  schauen 
sie sich grinsend von der Seite an.

Jake  klatscht  sich  mit  beiden  Händen  auf  seine  Schenkel 
und steht auf.

Caitlin will ihm helfen, doch er wehrt ab.

»So  langsam  solltest  du  doch  wissen, dass  vieles  nur  den 
Anschein erweckt!«  

Caitlin erschrickt und bleibt abrupt vor ihrem Schwiegervater  stehen. Er  steht  mit  einem  Ruck  auf  und  läuft  in  einem 
recht normalen Gang zur Küche.

Hat sie ihn unterschätzt? Ist er gesünder als gedacht? Vielleicht hat sich sein Körper, außer Einsatz, erholt? 

Caitlin folgt ihm in die Küche.

Jake  drückt  ihr  ein  Messer  in  die  Hand. Es  gleicht  einem 
Kindermesser.

»Bitte schneide dich nicht, meine Liebe!« Jake Senior grinst 
und holt selbst ein scharfes, langes, spitzes Messer aus einer 
Holzhalterung, in der mehrere Messer aufbewahrt sind.

Automatisch tritt Caitlin ein Stück zur Seite.

Messer  hat  sie  bisher  nur  als  Ersatz  für  eines  kennengelernt, nämlich als einsetzbare Waffe.

»Keine Sorge, das Messer ist nur zum schneiden da.

Sieh  zu  und  lerne!«  Jake  schaut  nicht  zu  ihr  hinüber, sondern  widmet  sich  ganz  seinem  riesigem  Stück  Rindfleisch,
dass er kurz zuvor aus dem Kühlschrank genommen hat.

Konzentriert  und  routiniert  schneidet  er  das  Stück  Fleisch 
in kleine Stückchen und entfernt dabei lästige, kleine, weiße 
Sehnen, die  später  niemand  im  Mund  haben  möchte. Dann 
schiebt er das Brett erst einmal zurück in den Kühlschrank.

»Du  bist  dran!«  Jake  überreicht  Caitlin  einen  Schäler  und 
zeigt daraufhin auf das viele Gemüse und die Kartoffeln.
»Keine  Angst, ich  habe  noch  einen!  Ich  helfe  dir, gemeinsam sind wir schneller!«  

Vor  ihnen  liegt  ein  riesiger  Berg  Karotten, Lauch, Paprika,
Kartoffeln und vielem mehr.

Jake  fängt  an  zu  schälen  und  Caitlin  macht  es  ihm  nach.
Wenn  auch  ein  bisschen  unbeholfen. Nach  und  nach  gelingt 
es ihr besser.

Es herrscht Stille und nur das Geräusch des abschälen ist zu 
hören. Angenehm, geht es Caitlin durch den Kopf.

Sie riecht das rohe Essen und bekommt eine neue Art von 
Vorfreude vor dem Mahl. Es ist schön.

Nach einer Weile drückt Jake einen alten Kassettenrecorder 
an und lässt eine alte Musikkassette laufen.

Caitlin schaut fassungslos. Jake könnte auch einfach Musik 
in  bester  Tonqualität  anhören  via  »cLOCK«, aber  er  tut  es 
nicht.

»Erbstück!«, grinst  Jake  und  fährt  fast  andächtig  über  den 
alten Recorder.

»Wieso  nicht!  Hat  irgendwie  was!«  Caitlin  lächelt  und 
kneift  ihren  Mund  lustig  zusammen, dann  lauscht  sie  amüsiert und andächtig der alten Musik und dem Klang aus alten,
unbekannten Zeiten.

Der  Vormittag  verfliegt. Ganz  ohne  Arbeit. Und, ohne  Bedienung der »cLOCK«.

KAPITEL 16 

Ich kann kaum glauben, wie entspannend kochen sein kann.
Essen zubereiten, dass war tatsächlich fast neu für mich. All 
die  Zeit  war  ich  fast  ausschließlich  mit  arbeiten  beschäftigt,
weshalb  ich  immer  fertig  zubereitetes  Essen  zu  mir  nahm 
oder kaufte.

Mit  Jake  das  Mittagessen  vorzubereiten, war  wie  eine  Kur 
für meine Sinne. Der Duft des Essens, die Musik aus dem alten Kassettenrecorder und … Jake fängt doch tatsächlich dabei an zu tanzen und ich kann kaum glauben was ich da mache! Ich mache mit! Ich gehe voll drauf ein. Wir drehen uns 
im Kreis, schwingen unsere Hüften zur Musik und Jake greift 
mir an die Taille und dreht mich lachend herum. Wir nehmen 
uns  an  den  Händen  drehen  und  wenden  uns  wie  uns  gerade 
danach ist … Himmel, ich weiss gar nicht, wie lang ich schon 
nicht mehr einen solchen Spaß hatte! 

Jake hat so süße Lachfältchen um die Augen und um seinen 
Mund und seine Bewegungen sind so geschmeidig, ich hätte 
sie ihm nie zugetraut!  

Sein  Geruch  ist  seltsamerweise  so  angenehm. Ich  bin  verwirrt  durch  diesen  Gedanken, doch  ich  denke  nicht  weiter 
darüber nach.

Ich  bin  fast  froh, als  die  Musik  des  Kassettenrecorders  zu 
Ende  ist  und  wir  mit  den  Vorbereitungen  fertig  sind  - noch 
mehr Lachen und Spaß kann ich fast nicht mehr ertragen. Ich 
bin das absolut nicht gewohnt.





Der letzte Song, zu dem wir getanzt haben, hallt in meinem 
Kopf nach, wie ein Ohrwurm … road to red heaven … 
»Zeit für einen Spaziergang. Hast du Lust?« 
Jake  hängt  seine  Kochschürze,
auf  der  ironischerweise 
»Hunger« steht, zurück an den Haken in der Küche.

Caitlin blickt hinaus aus dem Fenster und sieht die mittlerweile  voll  aufgegangene  Sonne. Es  ist  ein  herrlicher  Tag.
Blauer Himmel und es ist warm.

»Ja, gerne! Frische Luft ist immer eine gute Idee.« 

»Wenn wir zurück kommen, machen wir den Herd an. Dann 
gibt es was leckeres zum Mittagessen. Zum Nachtisch gibt es 
Kaffee!« Jake grinst.

»Keine Einwände!« Caitlin lacht gelöst.

Sie laufen hinaus auf die große Wiese und Jake schlägt einen Lauf um den See vor.

Caitlin stellt sich auf einen langen und langsamen Spaziergang ein. Bisher dachte sie ja ihr Schwiegervater sei ein älterer, gebrechlicher  Herr. Doch  irgendwas  von  dieser  Vorstellung daran, war beim tanzen verloren gegangen.

Als Jake von einem »Lauf« spricht, grinst sie in sich hinein 
und  denkt, dass  sich  der  liebe  Jake  damit  einen  ironischen 
Spaß erlaubt hat.

Tatsächlich gehen sie gemütlich über die große Wiese und 
Caitlin hackt sich bei ihm ein und geniest die Sonne in ihrem 
Gesicht.

Wieder wird ihr bewusst, wie wohl sie sich bei jeder Berührung  mit  Jake  fühlt. So  aufgehoben  und  sicher. Geradezu 
fröhlich. Glücklich.

»Es ist sicher nicht einfach mit meinem Sohn, oder?« 

Die Frage kommt plötzlich.

»Nein, im Gegenteil. Es war lange sehr einfach. Routiniert.
Wir  hatten  einen  schönen  Tagesablauf  - fast  einstudiert.« 
Caitlin muss kurz auflachen. Es ist kein fröhliches Lachen.

»JJ lebt für seine Arbeit.«, sagt Jake ruhig.

»Ja, das tut er. Das habe ich bisher auch. Aber … ich merke,
dass es noch mehr im Leben gibt, als die Arbeit.

Ist das falsch?« 

»Ganz  und  gar  nicht!«  Jake  stoppt  seinen  Gang  und  blickt 
Caitlin tief und ernst in die Augen. »Es ist gut, dass du das erkannt hast.« 

Sie stehen vor einer Holzbank, von der aus man eine wunderschöne Aussicht auf einen Teil des ruhigen Sees hat.

»Setzen wir uns.« Jake läuft um die alte Bank und setzt sich.
Ein Arm verweilt auf der Rückenlehne.

Caitlin  ist  verdutzt, dass  Jake  bereits  eine  Pause  braucht.
Oder  nutzte  er  einfach  die  Bank, als  Gelegenheit  mit  ihr  zu 
sprechen? 

Caitlin atmet ruhig ein und aus und gesellt sich zu ihm.

»Das  ist  ein  wunderschönes  Fleckchen  Erde.«  Sie  schaut 
dabei verträumt auf den See.

»Das ist es. Aber warte erst mal ab, bis du den Rest des Sees 
gesehen hast!« Jake nickt nachdrücklich in Richtung des Sees 
und macht eine Handbewegung rund um das Wasser.

Caitlin  wundert  sich, hat  er  wirklich  heute  noch  vor, den 
See zu umrunden, oder schickt er sie nachher selbst zu einem 
Trainingslauf rundherum? Sie sagt erstmal nichts.

»Margaret  Trupper  hat  diesen  Fleck  hier  sehr  geliebt. Sie 
saß hier oft. Bis zu ihrem Tod.« 

Fragend und interessiert blickt Caitlin Jake an.

Er scheint kurz geistesabwesend zu sein, doch dann treffen 
sich ihre Augen.

»Margaret  ist  meine  Großmutter. Das  Anwesen  hat  bereits 
meinen Großeltern gehört. Als Kind habe ich hier schon viel 
Zeit verbracht. Hätte nie gedacht, dass ich hier einmal selbst 
wohnen werde - aber, davon geträumt habe ich schon. Es ist 
schön hier!« 

Caitlin hört weiter stumm zu. Ihr wird klar, dass noch nicht 
alles gesagt ist.

»Tiffany hat diesen Ort auch sehr geliebt. Doch, sie ist fort.« 

Caitlin runzelt die Stirn. Jake spricht nicht weiter.

»Tiffany?« 

»Meine Frau.« Jake blickt hinab zu Boden.

»Sie ist nicht gestorben? … JJ spricht nicht gern darüber.« 

»Er ist sauer. Seine Mutter hat uns früh verlassen. Ich dachte immer, sie trifft sich gelegentlich Abends mit anderen jungen Müttern, um sich auszutauschen, aber es war wohl nicht 
so. Sie konnte nicht damit leben. Sie sagte, sie wolle frei sein,
sich frei fühlen. Wir hatten eine komplett andere Einstellung 
und Meinung, damals. Sie sagte mir, was sie über die Einführung der »cLOCK« hielt, ein Tag, bevor sie uns verließ.

Ich  glaube, sie  traute  sich  nicht, mir  ihre  Gedanken  ganz 
und ehrlich zu offenbaren. Vielleicht war sie sich nicht mehr 
sicher, wie  loyal  ich  zu  ihr  stand. Sie  war  sich  sicher, dass 
meine  ganze  Loyalität  dem  »Ranger  of  Worldlife«  galt. Und 
das tat es damals auch. Ich war zu der Zeit ganz besessen darauf, die Welt ein klein wenig besser zu machen, allein schon 
für unsern Sohn, Jake Junior.

Vielleicht  wollte  ich  ihre  Anspielungen  und  ihr  schlechtes 
Gerde  einfach  nicht  hören. Sie  konnte  sich  mir  sicher  nicht 
anvertrauen, womöglich hatte sie sogar Angst, von ihrem eigenen Mann verraten und bloßgestellt zu werden.

Vielleicht  ging  sie  deshalb  damals  ohne  ein  weiteres  Wort 
und ohne jede weitere Vorwarnung.

Wie habe ich sie dafür gehasst! Für diese Entscheidung. Sie 
hat uns einfach sitzen lassen.

»Das  war  sicher  schwer!  Weshalb  hat  sie  ihren  Sohn  nicht 
mitgenommen?«  Caitlin  ist  verblüfft  das  Jake  sein  Herz  ihr 
gegenüber öffnet und fragt sich, wohin das führen wird.

»Das habe ich mich auch lange Zeit immer gefragt! Doch es 
war mir irgendwann recht schnell klar! Sie wußte, ich würde 
sie bis in den Tod verfolgen, um meinen Sohn zurück zu bekommen. Er war, er ist, mein ein und alles. Doch er ist ein anderer Mensch geworden.

Er wirkt kalt und distanziert. Ich weiß nicht welche Methoden  mittlerweile  im  Unternehmen  angewendet  werden, bekommt  er  vielleicht  Gehirnwäschen  oder  ist  das  alles  nur 
Schein … er erinnert mich schwer an mich selbst, an die Zeit,
als ich noch so jung war und die Arbeit und mein Aufstieg als 
meine wahre Berufung wahr nahm.« Jake blickt während des 
Erzählens immer wieder erinnernd auf den Boden, doch dann 
blickt  er  Caitlin  wieder  in  die  Augen. »Doch … ich  hatte  damals auch eine Familie die mir alles bedeutete! Und was Tiffany  damals  nicht  wußte - ich  hätte  alles  für  sie  und  Junior 
aufgegeben - wenn ich gewusst hätte, dass unsere gemeinsame  Zukunft  auf  dem  Spiel  steht. In  Wirklichkeit, waren  sie
meine wahre Liebe im Leben und alles, wofür ich lebte.

Der  Tag, an  dem  meine  Frau  mich  verließ, brach  mir  das 
Herz.

Ich war so voller Hass und Enttäuschung, dass ich Tag und 
Nacht  arbeitete  und  meinen  Verlust  wieder  gut  zu  machen 
versuchte, indem  ich  alle  Aussätzigen  jagte, von  denen  wir 
ausgingen, dass  sie  unser  Unternehmen  auf  irgendeine  Art 
und Weise angreifen wollten. Es gab mir eine Art von Befriedung, aber es machte mich nie glücklich.

Irgendwann aber spürte ich keine Befriedigung mehr dabei,
die  Welt  zu  einem  besseren  Ort  zu  machen  und  ich  war  mir 
ehrlicherweise auch nicht mehr sicher, ob ich oder irgendwer 
das überhaupt zu entscheiden hatte.

Was  früher  Schwarz  oder  Weiß  war, Richtig  oder  Falsch  das  gab  es  plötzlich  nicht  mehr  für  mich. In  meinen  Gedanken schlich sie die Farbe Grau ein und irgendwann entdeckte 
ich wieder Lust an ganz alltäglichen Dingen, wie kochen, lesen  und  Musik … im  Garten  arbeiten, die  Sonne  genießen das Leben genießen.

Meine Welt war plötzlich wieder bunt.

Mir war klar, dass das ein nachträgliches Geschenk meiner 
Frau  war. Ich  musste  da  alleine  wieder  raus  finden, und  das 
tat  ich  auch. Ich  beendete  meine  Arbeit  nach  vielen  Jahren 
und gab an, nicht mehr der fitteste zu sein. Es kamen jüngere 
nach  und  da  ich  einen  guten  Dienst - einen  hervorragenden 
Dienst - geleistet hatte, nahm man es mir nicht übel und ließ 
mich mit einer riesigen Abfindung und Rente gehen.

Jetzt, im Nachhinein, kann ich Tiffany verstehen. Sie wollte 
von  Anfang  an  ihre  Welt  bunt  belassen, dafür  hat  sie  alles 
aufgegeben, was  mir  wichtig  war  - die  Familie. Es  war  ihr 
wichtiger.

Vielleicht  hoffte  sie  damals  auch, dass  wir  ihr  folgen  würden und uns ihr und den anderen, die sich für das andere Leben  entschieden  hatten, anschließen  - ich  weiß  es  nicht  …
aber der Gedanke daran, lässt mich ihr verzeihen.

Er lässt mich ihr Vergeben.

Ich  weiß  nicht, wo  Tiffany  sich  aufhält, und, ob  sie  überhaupt noch am Leben ist. Du musst wissen, es gibt auch Ranger, die nicht unterscheiden, ob jemand wirklich einer Terroreinheit angehört und uns attackieren will oder, ob es einfach 
nur jemand ist, dem unsere Glaubens- und Lebenseinstellung 
missfällt. Diesem  Ranger  ist  es  egal, welchen  von  beiden  er 
ausschaltet. Er ist mit beiden zufrieden.« 

Caitlins Augen weiten sich bei dieser neuen Erkenntnis und 
sie  möchte  am  liebsten  Jake  keinen  Glauben  schenken, aber 
ihr  ist  klar, dass  es  auch  unter  guten  Leuten, ein  paar  Böse 
geben muss. Es galt diese aufzudecken und sie fragt sich, wie 
sehr dem wirklich nachgegangen wurde.

»Glaub mir, Caitlin, ein solcher Verstoß wird nur als kleine 
Bagatelle angesehen. Ein solches Vergehen wird nicht weiter 
verfolgt  und  ganz  einfach  unter  den  Teppich  gekehrt, damit 
es nicht an die Öffentlichkeit gelangt.« 

Es ist, als hätte Jake ihre Gedanken gelesen. Caitlin ist beeindruckt von seiner Gabe den Menschen aus dem Gesicht zu 
lesen.

»Das ist inakzeptabel!« Caitlin ist empört.

»Es  ist  die  Wahrheit.«  Jake  spricht  ruhig  und  legt  ihr  eine 
Hand besänftigend auf ihr linkes Knie.

Es  erinnert  Caitlin  daran, sich  nicht  aufzuregen  und  ihren 
Puls  unter  Kontrolle  zu  halten. Sie  ist  ihm  dankbar  dafür.
Schlagartig beruhigt sie sich wieder. Der eigentliche Grund ist 
vielmehr, dass sie die Tatsache, das Gesagte, akzeptiert wie es 
ist. Sie glaubt Jake. Zumindest möchte sie ihm glauben.

»Tut mir leid, dass dich Tiffany verlassen hat.« Caitlin lässt 
damit das letzte Thema ruhen.

»Es  ist  nicht  mehr  der  Rede  Wert. Wir  hatten  ein  schönes 
Leben. Es war nicht immer einfach, aber wir hatten hier auch 
unsere  schönen  Momente  und  Erlebnisse  und  ich  versuche,
mich nur an diese glücklichen Augenblicke zu erinnern.

Wir sind damals  danach zu meinen Großeltern hierher gezogen, meine Eltern lebten auch hier. So war Junior gut aufgehoben  und  ich  konnte  problemlos  meiner  Arbeit  nachgehen. Ich  bin  meiner  Familie  sehr  dankbar  dafür. Ruhe  sie  in 
Frieden. Sie sind alle mittlerweile gestorben, aber unser Anwesen haben sie nie wirklich verlassen.« 

»Das heißt, hier spukt es?« Caitlin entscheidet sich, das Gespräch wieder ein wenig aufzulockern und lächelt ein wenig.
Sie schaut ein wenig entsetzt, als hätte sie einen Geist gesehen.

Jake lacht. Ihm scheint der Spaß zu gefallen.

»Ich  bin  froh, dass  ich  kein  Medium  bin, sonst  dürfte  ich 
mir  heute  noch  von  meiner  Großmutter  anhören, was  ich 
beim  kochen  so  alles  falsch  mache!«  Jake  lacht  erheitert  auf 
und  schlägt  sich  mal  wieder  mit  beiden  Händen  auf  seine 
Schenkel. Es ist das Zeichen zum Aufbruch.

»Genug  gequatscht!  Lass  uns  den  Tag  genießen, ein  bisschen  Sport  machen  und  frische  Luft  atmen, bevor  sich  mein 
Magen wieder meldet!« Jake lächelt frech und scheint wieder 
ganz der Alte zu sein. Doch was meint er mit Sport machen? 

Aus  irgendeinem  Grund  wird  Caitlin  den  Gedanken  nicht 
los, dass dieser Mann noch mehr Überraschungen für sie bereit hält, als sie im Voraus geahnt hat. Nicht mal Ansatzweise.

Caitlin setzt ein breites Lächeln auf.

»Gut. Alles, was  du  willst, Jake!«  Sie  blickt  ihm  erwidernd 
frech  in  die  Augen, dann  wendet  sie  ihr  Gesicht  erneut  zum 
See. Ihre  Haare  erhaschen  einen  Windstoß  und  fliegen  ihr 
wild  durch  das  Gesicht. Caitlin  nimmt  ein  Haarband  von  ihrem Handgelenk und versucht sie zu bändigen, indem sie sich 
in den Wind stellt und die Haare zu einem Zopf zusammenbindet. Danach  dreht  sie  sich  wieder  zu  Jake  und  für  einen 
kurzen Moment kommt es ihr so vor, als schaue er sie sehnsüchtig an, fast so, als würde sie ihn an jemanden erinnern.

Nur ein weiteres Gefühl, von dem sie nicht weiß, ob sie sich 
täuscht.

Jake  blickt  schnell  und  ertappt  hinab  und  läuft  an  Caitlin 
vorbei, den Weg hinunter an den See, der umringt ist von einem zum Teil sehr dichten Wald.

Caitlin fällt dabei auf, dass Jake seinen Gehstock vergessen 
hat. Doch seine neuerdings gute Haltung und beeindruckenden Gang, lässt sie stutzen.

Sie läuft ihm hastig nach und will sich helfend bei ihm einhaken, doch Jake wehrt überrascht ab.

»Aber Caitlin, willst du etwa, dass ich dich beim laufen hinterher zieh?«  

Schon  wieder  diese  frechen, hellblauen  Augen  und  diese 
spitzen Fältchen. Cait ist sprachlos und bleibt stehen.

Nun  muss  sie  tatsächlich  mit  ansehen, wie  Jake  anfängt 
problemlos und elegant zu joggen. Keine Spur mehr von Gebrechlichkeit, Altersschwäche oder Arbeitsunfällen.

Caitlin  setzt  fast  der  Atem  aus. Dann  gibt  sie  Gas, um  ihn 
einzuholen, diesen Fremden, gut aussehenden Mann mit den 
Manieren eines Gentlemans. Sie ist bereit ihn kennen zu lernen, denn eines ist ihr nun klar: Er ist nicht der, für den sie 
ihn gehalten hatte. Doch sie wusste schon immer, dass in ihm 
mehr steckte, als er vorgab.

Als Caitlin ihn eingeholt hat, läuft sie mit ihm im gleichen 
Schritt. Um in seinem Takt zu laufen, muss sie zwar ein bisschen mehr drauf legen als sonst, aber das ist für Caitlin kein 
Problem. Sie ist gut in Form.

Beeindruckt blickt Jake sie von der Seite an.

»Mal schauen, wie lang du das durchhältst!« 

»Zumindest solange, bis du mir verraten hast, wer die Wunderheilung  bei  dir  vollbracht  hat!«  Caitlin  ist  hochkonzentriert.

»Nun, man braucht nur die richtigen Ärzte zu kennen - um 
sich  krank  schreiben  zu  lassen!  Und, bitte!  Zwing  mich  jetzt 
nicht, dir Namen zu nennen, denn die nehme ich mit ins Grab 
und soweit  sind wir noch nicht!« 

Caitlin  lacht  gelöst. »Ich  hoffe  du  wirst  sie  mir  nennen  wenn ich soweit bin!« 

Jake stimmt lachend mit ein und klopft Caitlin aufmuntert 
auf die Schulter. Dann legt er an Tempo zu, denn der See ist 
groß. 


KAPITEL 17 

Ich habe keine Ahnung, wie lange wir bereits am joggen sind,
zum ersten Mal schaue ich nicht auf meine »TRUSTcLOCK«.
Ich ignoriere sie ganz einfach - solang es möglich ist.

Ich  ertappe  mich  dabei, wie  ich  mich  ab  und  zu  von  Jake 
zwei Schritte absetze, um seinen tollen Körper zu betrachten,
der mir heute das erste Mal wirklich auffällt.

Unglaublich, wie gut durchtrainiert und fit Jake ist! Ich hatte  ihn  von  Anfang  an  als  »alt«  abgestempelt, weil  er  Juniors 
Vater  ist. Ich  war  nie  auf  die  Idee  gekommen, ihn  als  etwas 
anderes zu betrachten.

Da er sich immer selbst so darstellte, als wäre er gebrechlich und alt - vielleicht auch mittlerweile ein wenig senil - so 
dachte ich einfach, dass er eben ins Alter gekommen war.

Aber es stimmt hinten und vorne nicht.

Jake ist nicht alt. Jake war all die Zeit ein guter Schauspieler 
und »machte« nur einen auf alt.

Ich bin wirklich beeindruckt, aber wenn ich ehrlich bin, war 
mir seit meiner Hochzeit klar, dass da irgendwas nicht recht 
stimmte. Ich wusste nur noch nicht was.

Jake  wurde  Vater, da  war  er  noch  nicht  einmal  zwanzig,
vermute ich nun. Er sagte einst selbst, dass er empfiehlt, mit 
dem Kinder kriegen etwas zu warten, bis man reif und alt genug dafür ist. Jetzt weiß ich, wieso.

Jake  bereut  seinen  Sohn  nicht, aber  er  wollte  wohl  damit 
klar machen, dass so ein Kind eine große Verantwortung ist.
Es kann also nicht schaden, hierfür ein bisschen Älter zu sein.

Jake  ist  also  etwa  Mitte  Vierzig, folgere  ich  vage  daraus,
und - aufgrund  der  zweiten  und  genaueren  Betrachtung  seines körperlichen Zustandes.

Diesen Duft, den er durch das schwitzen absondert, ist unglaublich - anziehend!  

Verdammt! Was ist bloß mit mir los? Jake ist so hinreißend,
so lustig, so charmant, so lieb, so mitfühlend, so wohltuend …
ich  fühle  mich  unglaublich  wohl  bei  ihm  und  ich  will  dieses 
neue  Gefühl  einfach  nur  genießen. Es  ist  so schön, dass  es 
keinesfalls Falsch sein kann …

Jake  wird  langsamer  und  fängt  an  zu  gehen. Er  stützt  seine 
Hände in die Hüften und dreht sich frech lächelnd zu Caitlin 
um. Da sind wieder seine süßen Fältchen und diese unglaublichen, hellen, blauen Augen.

Caitlin  bleibt  fasst  der  Atem  weg. Ihr  ist, als  hätte  Jake  so 
eben  ihre  Gedanken  gelesen. Sie  fragt  sich, ob  das  vielleicht 
wirklich möglich wäre, aber wenn ja, wie denn …

Caitlins Wangen erröten und ihr Herz macht ein Sprung. Sie 
hört abrupt auf zu laufen und schaut geniert zur Seite.

Jake  kommt  geradewegs  auf  sie  zu. Er  möchte  sie  packen 
und küssen, doch er kann sich gerade noch zurück halten.

Er bleibt vor ihr stehen.

»Weißt  du, es  ist  toll  als  ehemaliger  »Stufe  1«  Ranger, der 
bereits  in  Rente  ist, da  darf  mein  einfach  mal  für  ein  paar 
Tage  seine  »cLOCK«  verlegen, es  interessiert  keinen. Zumindest solange man sie nicht über eine Woche hinaus ablegt.« 

Jake  macht  eine  kurze  Pause, greift  sich  mit  der  rechten 
Hand  in  den  Nacken  und  reibt  daran, während  er  sein  Kopf 
dabei ein wenig senkt.

»Wie wäre es, mit einem kleinen Bad?«, fügt er etwas leiser 
hinzu.

Caitlin blickt wieder auf, in seine funkelnden Augen. Er hat 
einen leichten, weißen Bart, da er sich vermutlich heute früh 
nicht rasiert hat. Vielleicht auch nicht den Tag davor.

Caitlin  lässt  sich  Zeit  mit  ihrer  Antwort  und  schmunzelt,
doch eigentlich, weiß sie längst was sie sagen möchte, bevor 
sie es dann ausspricht.

»Liebend gern! Ich habe schon etwas länger nicht mehr gebadet  und, als  »Stufe  2«  Mitarbeiterin, darf  ich  sie   für  ein 
Bad - immerhin eine Stunde lang ablegen.« Caitlin grinst vielsagend.

Sie  bedient  ihren  Kalender  und  gibt  das  Wort  »Bad«  ein.
Dann  legt  sie  ihre  »TRUSTcLOCK«  ab, als  wäre  sie  nur  eine 
gewöhnliche Armbanduhr.

Jake  dreht  sich  lächelnd  und  stumm  um. Er  läuft  zu  dem 
kleinen Holzsteg am See, das von viel grünem Schilf umgeben 
ist. Dort legt er seine Kleider routiniert ab und Caitlin registriert, dass er hier tatsächlich öfters baden zu gehen scheint.
Und das nicht erst seit gestern.

Caitlin läuft ihm nach. Sie gibt sich einen Ruck und macht 
es ihm gleich. Noch während sie sich von ihren Sportklamotten trennt, ist Jake schon mit einem Riesensatz in den See gesprungen. Es macht einen schönen Spritzer, auf dem ruhigen 
See.

Caitlin sieht wie er weit taucht, dann auftaucht und geradeaus  weiter  schwimmt. Cait  folgt  mit  dem  Kopf  der  Richtung,
in die er sich bewegt und registriert eine dicht begrünte Insel 
voller  Bäume. Caitlin  versteht  und  augenblicklich  hat  auch 
sie alles aus und ist Jake dicht auf den Fersen.

Das Wasser ist erfrischend kalt, aber warm genug um es zu 
ertragen.

Als Caitlin am erreichten Ufer ankommt, reicht Jake ihr bereits zuvorkommend die ausgestreckte Hand.

Cait ergreift sie und er zieht sie aus dem Wasser.

»Komm mit!«, ist alles was er zu sagen hat.

Caitlin  folgt  ihm  durch  das  dichte  Geäst. Sie  hält  seine 
Hand weiterhin fest und ist gespannt vor Neugier.

Es  braucht  nicht  lange, da  gelangen  sie  auf  eine  offene 
Lichtung. Eine grüne Wiese. Am Ende dieser steht eine kleine 
nette Holzhütte, doch diese steuert Jake erst gar nicht an.

Er  dreht  sich  unerwartet  um  und  fasst  Caitlin  zärtlich  an 
die  linke  Wange. Sein  Ausdruck  ist  weich. »Ich  kann  nicht 
leugnen, dass ich, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe,
etwas  für  dich  fühle. Ich  empfinde  etwas  für  dich  und … ich 
kann dieses Gefühl nicht kontrollieren. Es ist einfach da. Verzeih mir!« 

»Es gibt nichts zu verzeihen. Lass uns keine Zeit verlieren.« 
Caitlin  greift  an  Jakes  linke  Wange  und  lächelt  ihn  liebevoll 
an. Die  Sonne  scheint  auf  sie  herab  und  ein  warmes  Gefühl 
überkommt beide.

Sie  senken  sich  auf  die  Wiese  hinab  und  genießen  jeden 
einzelnen Moment, den sie miteinander haben. Innig. Intim.
Sie lassen sich Zeit und können doch nicht voneinander ab.

Es entsteht kein Stress, nur ein empfinden von Frieden und 
innerer  Wohltat. Glücklich  sein  im  Hier  und  Jetzt. Absoluter 
Genuss und zärtliches Miteinander.

So hat Cait den Akt der Liebe bisher noch nie erlebt, und sie 
fühlt etwas, das für sie bisher fremd war - Liebe.

Sie  ist  tatsächlich  in  Jake  verliebt. Sie  fühlt  Liebe. Sie  ist 
sich  zum  ersten  Mal  wirklich  sicher. Und, es  ist  absolut  neu 
für sie.

Mit  JJ  war  es  all  die  Zeit  ganz  anders. Der  Sexakt  ging 
schnell, es machte Spaß, aber es war eine fast rein körperliche 
Anziehung, die sie verband. Caitlin fand ihren Mann von Anfang an unglaublich anziehend und heiß. Er wirkte recht kühl 
und  stattlich.
Muskulös  und  durchtrainiert.
Sie  merkten 
schnell, wie viel sie gemeinsam hatten. Die Zielstrebigkeit auf 
der Arbeit, ihre Aufopferung für das Unternehmen, die kühle 
Denkweise die sie beide an den Tag legten und ihre Liebe zum 
Sport.

Doch  Caitlin  hat  sich  verändert. Sie  weiß  es  jetzt. Sie  ist 
nicht mehr dieselbe. Sie hat das Gefühl, immer mehr zu fühlen. Sie  spürt  ein Verlangen, mehr  vom  Leben  zu  wollen, als 
Arbeit und Einsatz.





Was ist mit einem bisschen mehr Spaß und Liebe im Leben?  
Caitlin hat im Moment das Gefühl, nur die Extremen zu kennen. Doch gibt es auch etwas dazwischen? Oder ist das in ihrem Leben völlig unmöglich …

Sie  liegen  noch  eine  Weile  Sonne  tankend  auf  der  Wiese 
und genießen den Augenblick.

Caitlin versucht jede weitere Überlegung von sich zu drängen und naiv zu sein. Sie möchte, wie einst ein Kind, nur im 
Hier  und  Jetzt  leben  und  hofft, einen  Weg  zu  finden, sich 
selbst  im  Nachhinein, zu  verzeihen. Sie  wird  einen  Weg  finden müssen.

KAPITEL 18 





Aufbruch. Das  Wort  trifft  mich  wie  ein  Stich  ins  Hirn. Die 
Stunde darf nicht überschritten werden, das ist mir klar.
Ich  blicke  zu  Jake  rechts  neben  mir  und  seine  Augen  lächeln mich an.

Versucht er gerade aus mir schlau zu werden?  

Er sieht glücklich aus in diesem Moment. Das bin ich auch.

Einfrieren  - ist  das  nächste  Wort, das  mir  in  den  Sinn 
kommt. Ich  möchte  zu  gerne  diesen  Augenblick  einfrieren 
und so oft ich kann wieder in eine lebendige Erinnerung zurückholen können. Wäre das nicht schön?  

Ein heiler Moment im Leben, den man nie wieder her geben 
muss und ständig neu erleben darf, wie ein kostbarer, behüteter  Schatz, auf  den  man  nur  selbst  Zugriff  hat  … das  wäre 
wunderschön.

»Wir müssen, nicht wahr?« Caitlin ist zurück in der Realität.
»Ja … es  bleibt  uns  wohl  nichts  anderes  übrig, oder?«  Jake 

scheint sie fast fragend anzublicken.

Ist es ihm mit dieser Frage ernst? Eigentlich steht das doch 

außer Frage, es sei denn … man ergreift idiotischer Weise einfach die Flucht und verschwindet ganz aus der Bildfläche der 

»cLOCK«.

Aber, das  steht  nicht  zur  Debatte. Zumindest  jetzt  noch 

nicht. So weit hat Caitlin noch nicht einmal ansatzweise gedacht. Es  ist  der  erste  kurze  Moment, an  dem  sie  daran  gedacht  hat  und  sie  lässt  es  einfach  so  im  Raum  ihres  Kopfes 

stehen, ohne auch nur ein wenig weiter darüber nachzudenken.

Jake ergreift wieder das Wort.

»Hey … wir haben noch einen wunderschönen Tag vor uns! 

Lass uns gehen!« 

Mit diesen Worten steht Jake auf und reicht wieder einmal 

Caitlin die Hand. Sie ergreift sie mit einem Lächeln und sagt: 

»Im übrigen habe ich schon ganz schön Hunger!« 

Jake lacht. »Ich auch!« 

Gemeinsam machen sie sich auf den Rückweg zu dem wunderschönen Anwesen auf der Anhöhe. Sie wirken wie ein entspanntes Paar, das nichts zu verheimlichen hat.

Der Kochtopf wartet und Jake und Caitlin machen sich wieder  mit  Begeisterung  an  die  Arbeit. Caitlin  hat  gelernt:  kochen macht Spaß!  

Immer  wieder  würzen  sie  das  Gulasch, bis  sie  sich  einig 

sind, dass es perfekt schmeckt.

Caitlin deckt den Tisch und Jake schaltet den Herd aus. Sie 

fühlen  sich  fast  wie  ein  altes  Ehepaar  oder  ein  eingespieltes 

Paar aus einem Kochduell.

Sie genießen das köstliche Essen und den Duft, den es abgibt. Sie  würdigen  das  Mahl  in  der  Stille  und  stoßen  mit  einem guten Rose´, französischer Herkunft, an.

Sie  führen  ein  leichtes  Tischgespräch  über  das  Essen  und 

den Wein, über die herrliche Landschaft und über ihren vollen Bauch. Den Topf machen sie bis zum letzten Tropfen leer 

und bereuen es keineswegs.

Gemütlich sitzen sie ruhig auf ihren komfortablen Stühlen 

mit Armlehnen und genießen den Ausblick durch die bodentiefen Fenster, durch die niemand hinein blicken kann, da sie 

von außen getönt sind.

Die Sicht auf den See und die umliegende Landschaft ist beruhigend und lässt keinen weiteren Wunsch aufkommen.
Zum  ersten  Mal  seit  langem, verschwendet  Caitlin  keinen 

Gedanken an ihre Arbeit. Sie ist einfach nur ein Mensch, der 

geniest. Herrlich! Wieder so ein neues Wort welches ihr in den 

Sinn kommt und zufrieden blickt sie hinaus.

Ab und zu treffen ihre Augen Jakes und es knistert, bis sie 

es  nicht  mehr  aushalten  können, so  ruhig  da  zu  sitzen, obwohl sie sich am liebsten kuschelnd in die Arme fallen möchten.

»Kaffee?« Es kommt beiden gleichzeitig aus dem Mund geschossen, als  sie  sich  wieder  einmal  anblicken  und  grinsen 

müssen.

Sie lachen beide auf und werfen ihren Kopf in den Nacken.

Gedankenübertragung.

Sie  wechseln  beide  hinüber  zu  dem  Sofa  und  der  langen 

Couch. Caitlin  hat  es  sich  auf  der  langen  Couch  gemütlich 

gemacht, während Jake wieder auf seinem Sessel sitzt. Caitlin 

durfte  sich  zuvor  in  der  Küche  einen  eigenen  Kaffeebecher 

aussuchen und entschied sich für den größten den sie finden 

konnte. Er  ist  in  einem  schönen  hellbraun  und  hat  dunkle 

Kaffeebohnen darauf.

Sie genießen beide einen Cappuccino mit viel Milchschaum 

obendrauf und weil sie beide nicht genug von Kaffee bekommen  können, machen  sie  sich  gleich  darauf  noch  einen.

Diesmal  mit  einem  Löffel  Kakao  und  viel  Schlagsahne  dazu.

Eine eigenartige Mischung, aber den beiden schmeckt es unglaublich gut.

Während  Jake  Geschichtsliteratur  liest, sucht  sich  Cait  ein 

dünnes Buch heraus, aus dem großen Bücherregal, dass direkt 

hinter ihrer langen Couchgarnitur steht.

Das Regal ist aus Holz. Es ist bunt lackiert, in rot und grün.

Es gefällt Caitlin.

Sie hat sich absichtlich ein schmaleres Buch ausgesucht, da 

sie  das  Buch  gerne  durchgelesen  haben  möchte, bevor  sie 

wieder gehen muss. Zurück nach Hause und ihrer Arbeit.
Ihr ist klar, dass ihre Zeit bei Jake begrenzt ist, auch, wenn 

sie  nur  ungern  daran  denken  möchte. Sie  ist  talentiert  - im 

ausblenden unangenehmer Dinge - und somit tut sie das auch 

dieses mal.

Ihr Roman scheint lustig, wie auch ernst, ein wenig erotisch 

und verträumt. Die Hintergrundkulisse Venedigs lässt sie ein 

wenig  träumen … von  einem  anderen  Dasein  und  von  einer 

fernen Zeit.

Man  sollte  meinen, dass  einen  Kaffee  wach  machen  soll,

aber wahrscheinlich braucht er seine Zeit, bis er wirkt.
Es ist so gemütlich in der Wohnecke, mit einem Buch in der 

einen  und  einer  warmen  Tasse  Kaffee, in  der  anderen  Hand.

Caitlin  streckt  ihre  Füße  lang. Als  sie  gerade  ihre  Augen 

schließen  möchte, fängt  das  Koffein  an  zu  wirken. Sie  fühlt 

sich wieder hellwach und auch Jake rappelt sich wieder auf.
Jake  hat  seine  Beine  auf  seinem  hölzernen  Wohnzimmertisch ausgestreckt, um es sich gemütlich zu machen.
Die Zeit verging im nu und es fängt bereits an zu dämmern.
»Wie wäre es mit einem schönen alten Film? Einer lustigen 

Liebeskomödie?« Jake nickt in Richtung des recht alten Fernsehbildschirms. Ein  Objekt, dass  nicht  mehr  viele  in  ihrem 

Haushalt  besitzen,
da  die  »cLOCK«  den  hochauflösenden 

Fernsehbildschirm  komplett  ersetzt  hat, durch  seine  noch 

bessere Bildausstrahlung und einigen anderen Vorteilen. Dabei spielt es keine Rolle, vor welchem Hintergrund man gerade  sitzt. Die  Größe  des  Bildschirmes  kann  man  selbst  bestimmen, wenn man will, sogar in Kino-Leinwandgröße.
Man  kann  sich  durch  die  »cLOCK«  sein  Programm  selbst 

auswählen, dabei gibt es keine Grenzen. Man kann auf »Pause« drücken, wie man will … es spart Platz im eigenen Wohnraum und notiert genau, wann man was angeschaut hat. Wobei  das  Letzte, nicht  wirklich  einen  Vorteil  aufzählt. Jedoch 

erinnert es - dank des Kalenders - einen besser daran, sich an 

den Tag zu erinnern und trainiert somit das Gehirn ein wenig.
»Klar! Wieso nicht! Hast du denn tatsächlich noch die passenden Videokassetten, die da rein gehören?« 

»Ja, du  wirst  schon  sehen … man  kann  ganz  gut  ohne  die 

»cLOCK«  leben, weißt  du!«  Jake  lächelt, doch  sein  Ton  ist 

ernst.

Er  verschwindet  in  einen  Raum  neben  an  und  kommt  sogleich  mit  einer  alten, von  Hand  beschrifteten  Kassette, zurück.

»Ist wirklich eine alte Komödie … ich schaue sie immer mal 

wieder  gerne  an. Meine  Oma  hat  sie  damals  aufgezeichnet.

Die Werbepausen, die ab und an mal wieder erscheinen, sind 

ganz praktisch um ein paar Snacks zu holen oder aufs Töpfchen  zu  verschwinden.«  Jake  lacht  ein  wenig  in  sich  hinein,

während er die Kassette einschiebt und auf »Start« drückt.
»Das ist eine gute Einstellung zu den Werbepausen, die einem ständig was andrehen wollen!«, sagt Cait ironischerweise 

wertschätzend.

»Kein Problem, das Zeugs ist so alt, dass kann man sowieso 

nicht mehr bestellen!« Jake und Caitlin lachen beide auf.
»Hey, wer  weiß!  Vielleicht  sollten  wir  so  eine  Werberufnummer  mal  anwählen, womöglich  geht  noch  jemand  ran! 
Wäre  doch  ein  Hammer, oder?  Wie  wäre  es  mit  einem  alten 
Kochtopf  oder  einer  Wundercreme  gegen  Pickel?«  Caitlin 

lacht und Jake schüttelt den Kopf.

»Wenn  du  so  sprichst, werde  ich  noch  einmal  zum  Teenager, der  unbedingt  Unfug  anstellen  möchte, um  genügend 

Spaß  auf  der  Tagesordnung  zu  haben!«  Jake  grinst  verschmitzt.

Der Film beginnt und beide legen ihre Füße wieder auf den 

Tisch.

Es gibt viel zu lachen und in der ersten Werbepause scherzen sie über die alten angebotenen Artikel, die ihr Leben sicherlich  um  einiges  angenehmer  machen  und  verbessern 

könnte.

Als die zweite Werbepause startet, steht Caitlin abrupt auf.
»Wir haben fünf Minuten, bevor es weiter geht.« Jake visiert 

Caitlins  Körper  an, doch  sie  wehrt  mit  erröteten  Wangen  ab.

»Ich  nutze  die  Chance, um  ein  echtes Bad  zu  nehmen. Ich 

habe  tatsächlich  seit  vorgestern  Abend  keine  Seife  mehr  gesehen. Dafür umso mehr Wasser! Seewasser! Ich vermute, ich 

rieche bereits nach einer Ente!« 

»Na, wohl eher nach einem schönen, weißen Schwan!« Jake 

witzelt fröhlich.

»Die riecht bestimmt auch nicht besser, oder?« Caitlin lacht 

gedankenversunken.

»Na, dann aber schnell - die Pause ist gleich um!« Jake steht 

schwungartig  auf  und  läuft  voraus  in  den  dunklen  Flur. »Ich 

zeige dir das Bad.«  

Caitlin läuft hinter Jake her, dabei gibt sie im Kalender der 

»cLOCK« das Wort »Dusche« ein, was ihr wieder eine einstündige Pause ihrer »TRUSTcLOCK« einbringt.

Im  Flur  öffnet  Jake  einen  Raum, das  sich  als  eine  Art  Abstellkammer erweist. Er nickt mit seinem Kopf seitlich hinein.
Caitlin legt gelassen ihre »TRUSTcLOCK« darin ab, um danach 

wieder die Tür zu verschließen.

»Keine  Sorge, sie  wird  darin  gewiss  nicht  verstauben, bei 

der kurzen Zeit, in der du sie ablegen darfst!« Jake schaut besorgt zu Caitlin. »Du solltest sie im übrigen nie in der Gegenwart deiner Dusche ablegen!« 

Caitlin schluckt. Was hatte das wohl zu bedeuten? Sie wollte  sich  besser  keine  weiteren  Gedanken  darüber  machen,

doch  unwillentlich  musste  sie  daran  denken, wie  sie  genau 

das neulich tat. Aus irgendeinem Grund fühlte sie sich beobachtet, fand  es  übertrieben  lächerlich, doch  jetzt  ergab  das 

einen Sinn.

Caitlin schüttelt sich. Es läuft ihr kalt den Rücken hinab. Sie 

hofft, dass sie keiner bisher nackig beim duschen oder baden 

beobachtet  hat  und  wünschte  sich, das  Gespräch  mit  Jake 

schon früher geführt zu haben.

Jake öffnet die Tür zum Schlafzimmer und wieder ist Caitlin 

beeindruckt. Eine stinknormale Tür mit Griff.

Das  Haus  hatte  kein  »lebendes  Organ«, wie  sie  es  nannte.

Ein  intelligenter  Computer, der  sämtliches  selbst  steuern 

kann, wie er es für nötig hält, um zum Beispiel einen angelassenen Herd aus zu stellen, die Lichter an und aus zu machen,

je nachdem wo sich eine Person befindet sowie eben auch die 

Tür zu schließen, wenn man es vergessen hatte, um sich beispielsweise vor Einbrechern zu schützen oder simpel Energie 

zu sparen - um aufkommende Heizkosten zu senken. Letzteres war jedoch ironischerweise idiotisch. Genauer betrachtet,

kostet  es  ja  auch  Energie  einen  intelligenten  Hauscomputer 
zu besitzen und zu betreiben, aber das gehörte ganz einfach 

längst zu dieser Zeit und dem normalen Alltag dazu.
Jakes  Schlafzimmer  ist  nicht  besonders  groß, dafür  hat  er 

aber  ein  riesengroßes, einladendes  Bett. Er  hat  sich  einen 

weiß-blauen  Überzug  über  seine  Decke  und  Kissen  gezogen 

und er muss heute früh das Bett gemacht haben, denn es ist 

ordentlich  aufgeschüttelt  und  zusammengefaltet. Es  sieht 

unglaublich kuschelig aus und Caitlin würde am liebsten hinein springen und darin versinken.

Jake betritt das Schlafzimmer und biegt gleich links ab, hier 

steht  die  Tür  bereits  offen. Es  ist  das  Bad. Es  ist  für  ein  Bad 

verhältnismäßig groß. Fast so groß wie, wenn nicht vielleicht 

sogar genauso groß, wie das Schlafzimmer.

Geradeaus, linker  Hand, erblickt  sie  eine  Eckbadewanne,

zur rechten ein Waschbecken mit einer alten Waschmaschine 

daneben. Zudem  schaut  sie  direkt  auf  die  bodentiefen  Fenster, die sich über die ganze Wand lang erstrecken.

Caitlin ruft sich in Erinnerung, dass die Fenster von außen 

getönt  sind, aber  dennoch  ist  der  vordere  Duschbereich, zu 

ihrer rechten Seite, ein wenig abgetrennt, durch eine halbhohe, weiße Mauer. Caitlin gefällt das. So fühlt man sich gleich 

ein wenig wohler und nicht so beobachtet. Die Dusche ist offen und groß.

Zum Eingang hin steht ein großer hellbrauner Schrank, der,

aufgrund der kleinen offenen Schlitze, vermuten lässt, dass er 

mit lauter gestapelten, bunten Handtüchern gefüllt ist.
Caitlin  fängt  an  sich  auszuziehen  und  ihre  Kleidung  über 

den Wandhohen Heizungsständer zu hängen.

»Danke, Jake, eine Dusche wird mir jetzt gut tun.« 
Jake  hilft  ihr  aus  der  Kleidung  und  als  er  ihr  so  nahe 

kommt, kann er nicht anders als sie zu küssen.

Sie küssen sich innig und vertraut. Ihre Lippen bleiben lange aneinander haften. Sie kleben beinahe aneinander.
Caitlin  greift  an  seine  durchtrainierten  Oberarme, dann 

rutschen ihre Hände unter sein T-Shirt und heben es an, um 

es ihm kurzerhand über den Kopf zu ziehen.

Jake  geht  darauf  ein  und  lässt  somit  auch  den  Rest  seiner 

Kleidung fallen.

Er bedient die einfache Dusche mit einem Hebel und ganz 

ohne Automatik. Es braucht eine kurze Weile bis er die Richtige Temperatur eingestellt hat.

Caitlin stellt sich sehnsüchtig und des heißen Wassers dankend unter die Dusche und lässt das Wasser über ihre Haare 

und ihrem Gesicht hinab gleiten.

Jake  stellt  sich  direkt  hinter  Caitlin, seine  Haut  an  ihrem 

Rücken und ihrer hinteren Rundung zu spüren, ist eine reine 

Wohltat.

Caitlin  bedient  sich  an  Jakes  Duschgel  und  kippt  es  sich 

über  die  Haare. Sie  fasst  hinein  und  will  es  verteilen, doch 

dann  spürt  sie  Jakes  Hände  auf  ihrem  Kopf, die  es  für  sie 

übernehmen. Es  fühlt  sich  himmlisch  an  und  Caitlin  geniest 

es ganz und gar.

Jake  nimmt  den  entstandenen  Schaum  um  es  auf  Caitlins 

Körper  zu  verteilen  und  sie  komplett  damit  einzuseifen. Es 

fühlt sich an, wie eine Ganzkörpermassage und Cait wird klar,

dass sie sich im Leben nie wohler gefühlt hat, wie in diesem 

einen Moment. So unglaublich verwöhnt.

Als  Caitlin  das  Gefühl  hat, dass  Jake  alles  eingeseift  hat,

was es einzuseifen gibt, stellt sie sich so direkt unter die Dusche, dass alles Schaum und Seife ablaufen kann und in dem 

kleinen Loch unter ihr verschwindet.

Jakes Hände können jedoch nicht von Cait ablassen und so 

fährt er über ihre Brüste und ihren Körper, als würde er weichen, braunen Ton zu einer schönen Vase formen.

Sein Kopf neigt sich in ihren Nacken und er küsst sie sanft.
Caitlin  ist  erregt  und  auch  sie  spürt  seine  Erregung  ganz 

deutlich. Als er letztendlich in sie eindringt und mit ihr eins 

wird, wird  Caitlin  nur  eines  ganz  deutlich  - dies  ist  nur  ein 

weiterer Gipfel des Genusses, den er sie hat spüren lassen  

und sie genießt, jede einzelne Sekunde.


KAPITEL 19 

Jake ist schon einmal voraus gelaufen ins Wohnzimmer, während  Caitlin  sich  noch  einmal  erneut  einschäumt  und  abduscht.

Caitlin hält sich ran, sie will keine weitere Zeit hier allein in 
der Dusche verbringen.

Sie stellt die Dusche ab und trocknet sich in schnellen Zügen ab. Als sie in das Schlafzimmer kommt, findet sie auf dem 
Bett  ein  paar  Klamotten  für  sie  vor. Ein  hellblaues  T-Shirt,
eine  graue  lockere  Jogginghose  und  Socken. Alles  natürlich 
viel  zu  groß, doch  Caitlin  weiß  sich  zu  helfen. Sie  krempelt 
die  Hose  einfach  ein  paar  mal  um  und  die  Socken  werden 
ganz einfach zu Kniestrümpfen - so muss sie schon nicht frieren.

Caitlin steht vor dem einladend aussehenden Bett und kann 
nicht  anders. Sie  muss  hineinspringen. Und  wenn  es  nur  für 
einen kurzen Moment ist. Sie tut es.

Es  ist  wunderbar  weich  und  angenehm  und  am  liebsten 
würde  sie  sofort  liegen  bleiben  um  hier  die  ganze  Nacht  zu 
verbringen, an Jakes Seite.

Caitlin schnauft. Es ist unmöglich und das weiß sie.

Sie steht auf und läuft zurück ins Wohnzimmer.

Jake sitzt auf ihrer langen Couch und dreht sich zu ihr.

»Wir haben noch ein paar Minuten.« Dabei blickt er auf die 
nicht  digitale  Küchenuhr  und  lächelt  sie  danach  einladend 
an.

Caitlin erwidert sein Lächeln und setzt sich zu ihm auf das 
Sofa. Der  Film  läuft  bereits  längst  wieder, doch  es  ist  kein 
Problem, bei der Handlung, wieder hinein zu finden.

Caitlin schmiegt sich kuschelnd an Jake und er legt seinen 
linken Arm um sie. Sie genießen die ruhige Zweisamkeit und 
den netten, alten Film seiner Großmutter.

Ab und zu streift sein Blick die Wanduhr in der Küche, bis 
er sich zu Wort meldet und verkündet, dass es »Zeit« ist.

Caitlin  nickt  stumm  und  streicht  ihm  ein  letztes  mal  über 
seinen Schenkel. Dann steht sie auf, um sich aus der Abstellkammer  ihre  »TRUSTcLOCK«  zu  holen, damit  diese  wieder 
rechtzeitig am Handgelenk sitzt.

Diesmal jedoch dreht sie das Display der Uhr auf die untere 
Seite. Sie  möchte  sie  nicht  ansehen  und  im  Blickwinkel  haben.

Jake  verschwindet  währenddessen  in  der  Küche  und  holt 
ein  paar  leckere  Sachen  an  den  Couchtisch, der  in  der  Mitte 
verglast ist.

Caitlin  freut  sich, als  sie  auf  dem  Tisch  eine  Schale  grüne 
und  schwarze  Oliven  vorfindet, sowie  einen  Teller  verschiedener Käsestückchen und scharfer Salami-Scheiben.

Normalerweise  isst  sie  kein  Fleisch, aber  diesmal  spürt  sie 
fast  ein  enormes  Verlangen  danach. Heute  ist  eben  einfach 
mal alles anders, entscheidet sie spontan und kann sich beim 
Essen nicht mehr bremsen.

Jake  gefällt  das. Er  reicht  Caitlin  eine  dunkelblaue  Fleecedecke und setzt sich zurück auf seinen ursprünglichen Platz.
Das gemütliche, alte, orangene Sofa mit breiten Armlehnen.

»Danke, dass ist lieb!« Caitlin breitet die weiche Decke über 
ihre Beine aus.

»Damit du mir nicht frieren musst, so alleine auf der riesigen Couch!« Jake lächelt liebevoll und legt seine Beine wieder 
auf den Tisch.

Caitlin  hat  ihren  Hunger  recht  schnell  gestillt  und  tut  es 
ihm  gleich. Dabei  berührt  sie  mit  ihrem  linken  Fuß  ganz 
leicht  seinen - an  der  Zehenspitze. Es  kitzelt  fast  ein  wenig.
Doch  es  ist  irgendwie  beruhigend. Die  Verbindung  zwischen 
ihnen ist somit nicht vollständig unterbrochen.

Es ist Stille eingetreten. Es ist gemütlich.

In  Sekundenschnelle  öffnet  sich  ein  virtuelles  großes  Bild 
vor Caitlin. Es kommt aus ihrer »TRUSTcLOCK«.

Es ist Trupper. Ihr Ehemann.

Caitlin schluckt kurz. Sie fährt ihre Füße ein. Dennoch, das 
plötzliche Erscheinen erschreckt weder sie, noch Jake.

Sie haben damit gerechnet.

»Hi, Cait! Hi, Dad!« 

»Hi!« 

»Tut mir leid, dass ich mich jetzt erst melde! Ich war so mit 
der Arbeit beschäftigt. Du kennst das ja. Jedenfalls … wie geht 
es dir? Hat sich mein Vater gut um dich gekümmert?« 

»Danke, das  hat  er. Er  ist  ein  grandioser  Koch. Mir  geht  es 
gut.« 

»So, ich sehe schon, du hast keinen weiteren Gedanken an 
deinen Fall verschwendet, oder?« 

Caitlin  weiß  nicht  recht, wie  sie  darauf  reagieren  soll  und 
überlegt kurz.

»Nicht wirklich.« 

»Dann wird es jetzt wieder Zeit! Du hast morgen Vormittag 
um Zehn ein Gespräch mit Mr. Chambers.« 

Caitlin  überprüft  ihren  Kalender  und  sieht  den  neu  eingetragenen Termin. Sie hatte, um völlig abzuschalten, alle Programme auf »Tonlos« gestellt und bereute es auch nicht.

»Gut. Dann kann es ja wieder losgehen.« 

»Ja, kann es! …

Ah … ein alter Film!« Junior lacht kurz auf und wendet sein 
Gesicht  seinem  Vater  zu. »Du, Oma  und  Uroma  habt  diese 
Komödien immer geliebt, ich erinnere mich noch zu gut daran. Ich weiß gar nicht, wie lange ich schon keinen Film mehr 
gesehen habe!« 

»Na, vielleicht wird es dann mal wieder höchste Zeit, mein 
Sohn!  Es  ist  nie  zu  spät!«  Jake  schaut  seinen  Sohn  liebevoll 
lächelnd an. Er hat die Hoffnung nie verloren, dass sein Sohn 
sich  eines  Tages  wieder  dem  ganzen  »Leben«  erneut  öffnet 
und sich auch wieder anderen Dingen widmet, als seiner Arbeit.

»Ach Dad … es ist nie zu spät, etwas sinnvolles zu tun! Das 
hast  du  mir  doch  früher  immer  gepredigt!«  Trupper  Junior 
hört  sich  etwas  belehrend  an  und  spricht  mit  seinem  Vater,
als wäre er bereits ein alter Greis.

»Solang der Spaß nicht zu kurz kommt, ja! Es gibt im Leben 
noch  mehr  als  die  Arbeit, mein  Junge!«  Jake  blickt  kurz  auf 
Caitlin, dann fügt er hinzu: »Familie zum Beispiel … auch dieses  Telefongespräch!  Es  gehört  alles  dazu. Und, die  Einsicht,
dass wir alle nicht perfekt sind.« 

Das Letztere schlägt bei JJ ein und ihm fällt dazu nur eines 
ein: »Ja, aber wir können jeden Tag daran arbeiten! Es ist unsere  Aufgabe!  Für  eine  bessere  Welt!  Es  ist  eine  Ausrede!  Es 
ist  faul, sich  einfach  als  nicht  perfekt abzustempeln  und  zufrieden zu geben. Das lass ich nicht gelten. Es gilt diejenigen 
zurechtzuweisen, die  sich  falsch  benehmen. Dafür  werde  ich 
immer stehen.« Trupper spricht in einem ernsten, defensiven 
Ton. Er blickt finster und Caitlin erschaudert ein wenig.

Auch ist sie ein wenig bedrückt, denn seine Rede scheint sie 
doch  ein  wenig  zu  treffen. Er  hat  Recht. Sie  hat  sich  wieder 
aufzurappeln und zu benehmen. Alles andere ist unakzeptabel. Es war, es ist … immer noch auch ihre Einstellung.

Es herrscht kurze Stille, bevor Trupper Junior fort fährt. Er 
wendet sich wieder an Caitlin.

»Gute Nacht, Caitlin. Wir sehen uns morgen Abend wieder.
Schlaf gut.« 

»Ja, das werde ich jetzt sicher. Gute Nacht.« Caitlin spricht 
etwas langsamer, nachdenklicher und leiser. Sie fühlt sich zurechtgewiesen  und  ein  wenig  macht  sich  Anspannung  über 
das  morgendliche  Gespräch  mit  ihrem Vorgesetzten  und  das 
folgende  mit  ihrem  Gatten  breit. Sie  sieht  etwas  zerknirscht 
aus. Sie  versucht  ihre  Gesichtsmimik  und  die  entstehenden 
Falten  unter  Kontrolle  zu  halten. Ihre  Müdigkeit  kommt  ihr 
zu Gute.

Junior würdigt seinem Vater keines Blickes.

»Gute Nacht, Vater!« 

»Gute Nacht, JJ!« Junior legt auf und ist somit von der Bildfläche verschwunden.

Schwere liegt in der Luft.

Eine bedrückte Stimmung füllt das Zimmer, wo vorher völlige Entspannung herrschte. Es ist das schlechte Gewissen. Es 
plagt  nicht  nur  Cait, sondern  auch  Jake. Egal, wie  sehr  die 
Umstände  ihren  Einfluss  auf  die  beiden  hatten, es  war  dennoch falsch, und das wussten sie beide.

Das  Leben  ist  nicht  fair. Es  ist  oft  nicht  besonders  reizvoll 
und  lustig. Doch  es  gibt  eben  diese  wenigen  Momente, die 
man dennoch nicht missen möchte, auch wenn sie nicht richtig oder schlichtweg einfach verrückt waren.

Beide  scheinen  das  gleiche  darüber  zu  denken. Ihre  Blicke 
treffen sich. Ein leichtes Lächeln erscheint auf ihren Gesichtern. Es ist ein jenes, das sich geschlagen gibt.

»Es  ist  Zeit  für  das  Bett.«  Jake  ist  der  Erste, der  es  ausspricht. »Lass uns nicht darüber sprechen. Du musst morgen 
früh raus, ich werde dich wecken.« 

»Das ist nicht nötig, danke!« Caitlin tippt auf ihre »TRUSTcLOCK«.

»Das kommt gar nicht in Frage! Hier, bei mir, wird der Wecker gestellt!« Jake lacht und steht auf.

Caitlin grinst.

»Du darfst gerne in meinem Bett schlafen, ist sicher gemütlicher!« 

»Das ist es bestimmt! Aber, … ich möchte doch gerne lieber 
hier auf dem Sofa schlafen, wie ein richtiger Gast eben.« 

Jake  schaut  traurig. »Wenn  du  meinst.«  Jake  schaltet  den 
Fernseher  aus  und  es  ist  kurz  still  und  dunkel. »Ich  hole  dir 
noch eine Decke und ein Kopfkissen.«  

Jake läuft hinaus und ist nach einem kurzen Moment wieder zurück. Er legt ihr das Kissen neben sie und reicht ihr eine 
zweite, wärmere Decke. Sie sind beide aus seinem Schlafzimmer und Caitlin wünscht sich in dem Augenblick nichts mehr 
als  in  seinem  warmen, weichen  Bett  zu  liegen  und  in  einen 
tiefen Schlaf zu fallen! Doch jetzt muss sie mit dieser Couch 
vorlieb nehmen. Es ist, als würde sie sich für etwas selbst bestrafen wollen, und sie hasste sich dafür.

Unerwartet  greift  Jake  Caitlin  zärtlich  an  die  Backe  und 
streicht  darüber. Er  gibt  ihr  einen  sanften, langen  Kuss  auf 
den  Kopf  und  riecht  noch  einmal, kaum  spürbar, an  ihrem 
Haar.

»Schlaf gut und träum was schönes, Caitlin. Alles wird gut!« 
Danach dreht sich Jake ab und läuft hinaus in sein Zimmer. Er 
macht die Tür zu, während Caitlin immer noch reglos auf ihrer Couch sitzt. Sie war sprachlos. Kein Wort brachte sie über 
ihre Lippen.

Nach kurzer Zeit erfasst ihre linke Hand die Sofalehne und 
sie blickt in Richtung Flur.

Sie flüstert. »Gute Nacht, Jake.«  

Caitlin  presst  die  Lippen  zusammen, dann  legt  sie  ihren 
Kopf  auf  das  weiche, dicke  Kissen  und  zieht  sich  beide  Decken, die Fleecedecke sowie die dicke Decke aus Jakes Schlafzimmer, über  sich. Bis  unter  die  Nasenspitze. Sie  dreht  sich 
zur linken Seite und zieht die Beine an.

Caitlin  schließt  ihre  Augen  und  verdrängt  alle  Gedanken.
Hörbar atmet sie tief ein und aus.

Das Einzige was sie jetzt noch will, ist schlafen.


KAPITEL 20 





Es ist noch dunkel, doch Caitlin riecht den Duft des Kaffees in 
der Luft.
Caitlin  schlägt  ihre  Augen  auf. Für  einen  kurzen  Moment 
muss  sie  überlegen, wo  sie  ist. Sie  ist  tatsächlich  in  Jakes 
Haus, und sie hat das alles, was passiert ist,
nicht geträumt.
Es war alles wahr.

Sie hatte hier eine wunderschöne, erholsame Zeit. Doch es 
wäre ihr lieber, wenn das alles ein Traum gewesen wäre. Oder 
besser noch, wenn das hier Realität wäre, und der Rest ihres 
Lebens ein spannender Traum, zur Abwechslung ihres relaxten Daseins mit Jake, aber dem ist nicht so.

Ich muss nach vorne sehen. Erst mal ein Kaffee zum munter 
werden und einen für die Rückfahrt. Ein kurzes Gespräch mit 
meinem  Chef  und  dann  wieder  ab  an  die  Arbeit. Falls  ich 
schon wieder arbeiten darf.





»Caitlin, wach  auf, es  wird  Zeit!  Du  willst  doch  bestimmt 
nicht ohne einen Kaffee verschwinden, oder?« 
Neben Caitlins Sofa kniet Jake, der sie sanft an ihrer rechten Schulter berührt. Nur zu gerne würde Caitlin sich an ihn 
kuscheln  und  den  Rest  ihres  Lebens  vergessen. Sie  weiß  in 
dem Augenblick nicht wieso, aber es ist so.

»Hi! Danke, fürs wecken! Ich rieche Kaffee … ein guter Start 
in den Morgen! Ich danke dir!« 

»Ich danke dir, für den wunderschönen Tag, den ich mit dir 
verbringen  durfte. Es  hat  mich  daran  erinnert, wie  schön  es 
sein kann, zu zweit zu sein.

Ich werde immer für dich da sein, wenn du mich brauchst,
Caitlin.« 

Jake steht auf und läuft zurück in die Küche.

Caitlin setzt sich auf und schaut ihm nach. Seine lieblichen 
Augen … sie wird sie nie vergessen.

Sie blickt auf den Couchtisch. Ihr großer Kaffeebecher steht 
da, die  Wärme  darin  steigt  auf. Draußen  ist  es  noch  dunkel.
Nur am Horizont ist ein leichter, heller Streifen zu erkennen.

Caitlin  liebt  diese  morgendliche  Frühe, wenn  alles  noch 
schläft  und  eine  Art  Ruhe  herrscht. Es  macht  auf  sie  einen 
friedlichen Eindruck und sie hat das Gefühl, an diesem Morgen  die  Erste  zu  sein, die  die  Welt  erblickt. Das  ist  natürlich 
Quatsch, aber es fühlt sich gut an.

Caitlin nippt an ihrem heißen Kaffee und lehnt sich für einige Minuten nochmals zurück. Jake leistet ihr auf der Couch 
Gesellschaft. Er legt seinen Arm um sie, und eng beieinander 
trinken sie ihren Kaffee und sagen keinen Ton. Sie brauchen 
nichts  sagen. Sie  verstehen  sich  so. Ihre  Körpersprache  und 
Blicke sagen alles. Mehr ist nicht von Nöten.

Als ihr Kaffee leer ist und der Zeiger der Küchenuhr ihr ein 
tonloses Startsignal gibt dringend aufzubrechen, steht Caitlin 
wortlos auf. Sie geht ins Bad und macht sich kurz frisch.

Danach läuft sie in den Flur, der sich zwischen dem Schlaf 
und dem Wohnzimmer befindet und bleibt stehen.

»Ich muss los. Danke für alles!« 

»Warte, Cait!«  Jake  steht  ihr  bereits  gegenüber. Er  ahnte,
dass sie so schnell wie möglich verschwinden wollen würde.

In der Hand hält er einen Kaffee »to go«.

»Für unterwegs!« Er hält ihn ihr hin und sie laufen einander 
zu. Caitlin nimmt ihn dankend an.

»Danke, Jake!«  

Jake umarmt Caitlin und sie fühlt seine warmen Hände auf 
ihrem Rücken. Sie riskiert noch einmal einen kurzen Blick in 
den Wohnraum und seufzt sehnsüchtig, in Erinnerung daran,
wie schön das Leben sein kann. Sie lächelt.

Jake löst die Umarmung und auch er erwidert ihr Lächeln.

Caitlin  fasst  ihm  kurz  an  die  Wange, während  sie  ihm  ein 
letztes Mal tief in seine hellblauen Augen schaut. Dann dreht 
sie sich ab und läuft zur Tür hinaus, der sie Treppab zur unteren Haustüre führt.

Draußen  knirschen  die  Kieselsteine  unter  ihren  Füßen,
doch ansonsten, ist es fast seltsam still um sie herum.

Als sie am Auto ist, aufschließt, sich in den Sitz senkt und 
ihre  Türe  zuknallt, ist  sie  froh, um  die  erneut  eingekehrte 
Stille. Einen Moment verharrt sie reglos im Sitz. Sie blickt auf 
und erkennt einen Schatten im Küchenfenster. Es ist Jake.

Mit Jake abhauen?  

Für  einen  kurzen  Augenblick  erscheint  ihr  das  eine  wunderbare  Idee, wenn  auch  unglaublich  Verrückt!  Doch  Caitlin 
lächelt und schüttelt fassungslos - über sich selbst - den Kopf.





Dieser Mann macht mich noch vollkommen verrückt!  
Es wird Zeit, dass ich heim komme! Ab ins wirkliche Leben,
ab in meine Arbeit und meinem Ziel, dem ich mich gewidmet 
habe:  eine  sichere  Welt, für  alle  und  für  alle  Kinder  dieser 
Welt - die folgen werden! 





Doch Caitlin stutzt kurz.
Ist es denn wirklich so viel sicherer, wie ein gläserner Mensch 
zu  leben, völlig  durchschaut?  Unsere  Gedanken  nicht  mehr 
unsere, sondern die aller, weil sie jeder lesen kann?  

Ist das vielleicht die Zukunft?  

Und wer aus der Reihe marschiert, wird kurzerhand verstoßen, oder gar gänzlich aussortiert … und, wäre das nicht wieder der Anfang vom Ende des Friedens?  

Vielleicht  ist  das  einfach  nicht  realisierbar  und  Gut  und 
Schlecht - beziehungsweise  Böse - werden  immer  Teil  dieser 
Erde bleiben?  

Ist ein »gut« für alle und für immer, gar nicht möglich? 

Caitlin  startet  den  Motor. Das  Tor  öffnet  sich  und  sie  fährt 
hinaus. Sie hat eine lange Fahrt vor sich und ihr Vorgesetzter 
wartet. Mr. Chambers. Kein leichter Fall.

Sie  öffnet  die  Windschutzscheibe  ein  wenig, um  ein  bisschen frische Luft einzuatmen und ihre grübelnden Gedanken 
auf Eis zu legen.

Sie hat keine Zeit mehr vor dem Termin noch zu Hause vorbei zu fahren und sich umzuziehen. Also bleibt ihr nur eines.
Sie  muss  ihren  Anzug  aus  ihrem  Spinnt  im  Geschäft  anziehen, der für solche kurzfristigen Ereignisse gedacht ist.

Dieses Problem wäre also schon mal abgehakt.

Caitlin wählt die Nummer des Krankenhauses, nur um dann 
zu Erfahren, was sie eh schon vermutet hat. Olivia darf immer 
noch keinen Besuch empfangen und ein spontanes Vorbeifahren, wäre  somit  also  überflüssig  und  reine  Zeitverschwendung. Caitlin schnauft.

Sie  wünscht  sich, sie  könnte  an  Olivias  Bettkante  sitzen 
und  ihr  eine  wirkliche  Freundin  sein. Ihre  Hand  halten  und 
ein Ohr für sie haben. Nicht um sie auszufragen, sondern um 
für sie da zu sein. Aber die Realität sieht nun einmal anders 
aus. Selbst wenn sie ihre Freundin besuchen dürfte, wäre sie 
verpflichtet  ihren  Bericht  über  das  Gespräch  weiterzuleiten 
und auszuwerten.

So ist es vielleicht ganz gut, dass sie Olivia nicht besuchen 
darf, denkt sie und drückt weiter auf das Gaspedal.

Mr. Chambers lässt man nicht warten.

Auf gar keinen Fall.

KAPITEL 21 





Caitlin sprintet die Stufen hinauf zu dem großen weißen Gebäude und der imposanten Eingangshalle.
Hier ist sie nicht einer der Ersten. Es herrscht bereits reges 
Treiben.

Caitlin öffnet ihren Spind und ist geistlich bereits dabei ihren  Hosenanzug  anzuziehen, da  muss  sie  feststellen, dass 
dieser  immer  noch  in  der  Haus  internen  Wäsche  zu  sein 
scheint. Und  das, obwohl  sie  ihn  bereits  vor  ein  paar  Tagen 
dort abgeliefert hat, zur schnellen Reinigung.

Normalerweise steht einem seine eingereichte Kleidung am 
nächsten  Tag  bereits  wieder  zur Verfügung, besonders  wenn 
es die Arbeitskleidung betrifft.

Caitlin  ist  sauer. Sie  verharrt  in  ihrer  Position  und  rümpft 
die Nase. Das Einzige was ihr nun noch bleibt, ist den von ihr 
verhassten Geschäftsrock anzuziehen. Ihrer Meinung nach ist 
das  nur  was  für  Sekretärinnen  die  sich  nach  oben  schlafen 
möchten  oder  eine  Menge  Komplimente  am  Tag  einheimsen 
möchten, weil  sie  sonst  nicht  viel  auf  die  Reihe  bekommen 
oder  irgendeine  Bestätigung  brauchen. Dieser  Rock  war  für 
alle was, nur nicht für sie! 

Caitlin blickt auf ihre »TRUSTcLOCK«. Die angezeigte Uhrzeit lässt es nicht mehr zu, dass sie sich bei der Wäscherei beschweren geht und einen Ersatzanzug einfordern kann.

Verdammt! 

Doch dann erspäht Caitlin ihre Arbeitskollegin Lynn.

»Hey, Lynn!  Nur  ganz  kurz!  Kann  ich  mir  deinen  Anzug 
borgen? Nur für heute morgen?« 

»Tut  mir  leid, Cait!  Ich  brauche  ihn  selbst  für  ein  Meeting 
heute Vormittag!  Was  ist  denn  so  schlimm  einmal  den  Rock 
anzuziehen?  Du  kannst  es  dir  doch  leisten!  Wo  warst  du 
überhaupt  die  letzte  Zeit?  Sag  bloß, du  hast  dir  mal  Urlaub 
genommen?« 

Caitlin hat keine Zeit für ein Gespräch und winkt ab.

»Ich hab´s leider echt eilig Lynn, aber trotzdem danke! Wir 
sehen uns bestimmt nachher noch.« Mit dem Spruch verhindert Caitlin eine weitere Ausfragerei und gibt Lynn die Hoffnung eine Antwort auf ihre Fragen später zu erhalten. Caitlin 
weiß jetzt schon, dass sie nicht darauf eingehen wird. Sie ist 
nicht  der  Typ, der  mit  einer  Kollegin  ein  privates  Schwätzchen hält. Es bleibt also rein oberflächlich.

Lynn nickt verständnisvoll und läuft weiter, sie lässt Caitlin 
allein im Flur zurück.

Caitlin fasst sich Mut und greift in ihren Spinnt.

Als  sie  die  Tür  ihres  Schrankes  zuknallt, schaut  sie  in  die 
Augen einer fremden Frau - es ist ihr Spiegelbild.

Caitlin kann sich nicht beherrschen und zieht eine Grimasse, dass ist sonst gar nicht ihr Ding. Es schickt sich nicht.

Sie trägt eine weiße Bluse mit Knöpfen. Darunter folgt ein 
eng anliegender, weißer Rock, der ihr nicht einmal bis zu den 
Knien reicht. Sie hat die Wahl zwischen weißen Stöckelschuhen und weißen Ballerina Schuhen. Normalerweise würde sie 
sich  für  die  bequemen, sportlichen  Ballerina  entscheiden.
Aber sie möchte heute ein bisschen größer wirken, als sie eh 
schon ist, um Eindruck und Größe zu hinterlassen. Sie möchte  als  eine  Respektsperson  wahr  genommen  werden, fragt 
sich aber, ob sie das überhaupt nötig hat.

Leider  bleibt  ihr  keine  Zeit  für  weitere  Überlegungen, sie 
hat  noch  fünf  Minuten, bevor  sie  in  Mr. Chambers  Büro  erwartet wird.

Caitlin  geht  schnellen  Schrittes  zum  Aufzug  und  fährt  damit hoch - fast an die Spitze des Gebäudes.

Eine junge, schüchterne Dame steht an der Theke und empfängt sie. Sie schaut sie fragend an.

»Trupper. Ich habe einen Termin mit Mr. Chambers.« 

»Trupper? Einen Moment … Entschuldigung, dass ist mein 
erster Tag, ich bin nur zur Aushilfe hier! Trudy ist hier eigentlich zuständig, doch sie ist auf einem Weiterbildungskurs für 
ein oder zwei Stunden.« 

Caitlin tut das arme Mädchen leid. Was hat sich Trudy nur 
dabei gedacht, so ein junges Ding die Verantwortung für ihre 
Arbeit  zu  übertragen?  Auch  wenn  es  nur  für  kurze  Zeit  war,
die kleine wurde ins eiskalte Wasser geschmissen … sie steht 
wohl  im  Test  ihre  Fähigkeiten  unter  Stress  zu  beweisen  …
Caitlin beschließt der jungen Dame aus der Patsche zu helfen.

»Mary, richtig?« 

»Ja?« 

»Hören Sie zu Mary. Sie nehmen jetzt den Telefonhörer ab 
und  geben  Mr. Chambers  bekannt, dass  sein  vereinbarter 
Termin eingetroffen ist und warten auf seine Anweisung, alles klar?« 

Mary blickt Caitlin stumm an und vertraut ihr blind. Es ist 
der  Ton  und  der  Blickkontakt  von  Caitlin  der  sie  ganz  ruhig 
werden lässt und der ihr urplötzlich Zuversicht schenkt.

Sie drückt auf einen Apparat und eine Stimme erklingt.

»Ja?« 

»Mr. Chamers, Mrs. Trupper ist da!« 

»Sehr schön! Sie soll zu mir in die Suite kommen!« 

Mr. Chambers legt auf und die Dame hebt ihren Finger wieder vom roten, großen Knopf ab. Sie schaut Caitlin stumm an.
Da diese alles mit an gehört hat, bedarf es keiner weiteren Erklärung.

Caitlin will sich gerade umdrehen, doch sie stockt. Das junge Ding reagiert.

»Den Gang ganz durch, gerade aus! … Einen Moment noch! 
Sie brauchen noch den Code für den Fahrstuhl in die oberste 
Etage!«  Sie  drückt  kurz  auf  ein  paar  Tasten, blickt  dann  auf 
ihren Bildschirm und notiert eine Nummer auf einen kleinen 
weißen  Zettel, ohne  auch  nur  darauf  zu  schauen. Sie  überreicht ihn Caitlin. »Danke!«  

Caitlin lächelt als Erwiderung. Menschen zu helfen, ist genau der Grund, weshalb sie hier gelandet war. Sie wollte helfen. Sie wollte etwas bewirken.

Doch ist das hier der wirklich richtige Ort dafür? Und warum plötzlich diese auftretenden Zweifel? 

Caitlin  ist  sich  klar, dass  das  jetzt  nicht  der  richtige  Zeitpunkt und Ort für solche Gedanken sind. Sie gibt ihrer Nervosität  und  der  Schlafmangel  der  letzten  Nacht  die  Schuld  für 
ihre  aufkommenden  Zweifel  und  läuft  schnellen  Schrittes 
zum Fahrstuhl.

Sie tippt den Code ein und schlagartig öffnen sich die Türen. Caitlin  stellt  sich  hinein  und  blickt  zurück, den  langen 
Flur entlang. In der Ferne ist die junge Aushilfe zu erkennen.
Sie sitzt wie angewurzelt auf dem Platz. Die Türen schließen 
sich.

Mit einem Rück setzt sich der Fahrstuhl in Bewegung, in die 
letzte, oberste Etage, von der Caitlin noch nicht einmal wusste, dass es sie gibt.

Ihr  ist  mulmig  zumute. Warum  konnte  ihr  Chef  sie  nicht 
lieber wieder in ihrem eigenen Büro aufsuchen oder, sie in einem Konferenzraum treffen. Es wäre deutlich angemessener.
War sie doch schließlich keine Vertraute seinerseits.

Die Türen öffnen sich so rasant, wie sie sich eben noch geschlossen hatten und sie fragt sich just in dem Moment, ob es 
die Tore des Himmels, oder der zur Hölle sind.

Caitlin  schreitet  hinein  und  überfliegt  die  Lage  mit  ihren 
Augen. Vor ihr ist ein riesiger Raum. Er ist gefüllt mit Couchgarnituren, Sitzgelegenheiten, großen Gemälden und zu ihrer 
rechten  Seite  steht, in  einer  Art  Empfangsküche, Mr. Chambers. Er hat ihr den Rücken zugedreht und schenkt sich gerade  etwas  ein. Wenn  sie  nicht  wüsste, dass  sie  falsch  liegen 
muss, würde sie auf einen Brandy tippen. Etwas, dass auf der 
Zunge  zischt  und  in  einer  schnellen  Zeit, eine  Wirkung  im 
Körper erzielt.

Was wird sie wohl erwarten? 

Caitlin hat keine große Zeit darüber nachzudenken. Sie tritt 
ein  und  bemerkt, dass  alles  in  einem  dunklen  braun  eingerichtet  ist. Es  wirkt  einerseits  recht  gemütlich, andererseits,
wirkt es auch irgendwie … finster.

Fühlte  sie  sich  eben  noch  groß, fängt  sie  doch  nun  an  innerlich zu schrumpfen. Es war und ist nun einmal sein Imperium und ob sie will oder nicht, sie ist nur eine der Marionetten, die  hier  angestellt  sind. Das  wurde  ihr  nun  schlagartig 
bewusst.

In dem Moment, dreht sich Mr. Chambers zu ihr und grinst.
Sie wird den Eindruck nicht los, als hätte Mr. Chambers ihren 
Gedanken gelauscht und sie erschrickt. Wieder fragt sie sich,
ob  das  tatsächlich  bereits  möglich  war  und  sie  einfach  noch 
nichts  davon  wusste. Es  war  schließlich  sicherlich  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit, dies  zu  ermöglichen!  Was  ist, wenn  das 
bereits längst geschehen war? 

»Caitlin  Trupper!  Schön  Sie  zu  sehen!  Setzen  Sie  sich 
doch!« Mr. Chambers zeigt mit seiner linken, freien Hand auf 
einen braunen, kleinen Baststuhl.

Caitlin  möchte  eigentlich  nur  ungern  sitzen, aber  es  galt 
Mr. Chambers nichts auszuschlagen. Nicht gerade jetzt, wo es 
um ihre Zukunft ging und sie nun ganz einfach Fakten hören 
wollte.

Mr. Chambers  trinkt  noch  einen  kräftigen  Zug  und  bleibt 
weiterhin vor ihr stehen.

Caitlin setzt sich.

»Sie haben ihren Gruß ganz vergessen, meine Liebe!« 

Caitlin  erschrickt. Das  hat  sie  tatsächlich!  Sie  stellt  sich 
schnell wieder auf und möchte es nachholen, doch Mr. Chambers winkt ab und lacht.

»Keine Sorge! Hier oben habe ich es nicht ganz so mit den 
Regeln! Sie sind hier bei mir in guten Händen!« 

Caitlin weiß nicht ganz, was das zu bedeuten hat. Vermutlich will er sie einfach nur beruhigen und gleichzeitig auf den 
Arm nehmen, sie weiß es nicht. Sie schaut ihn neugierig an.

»Sie sind doch sonst nicht so sprachlos! Ist nicht ihr Ding,
ihren Gedanken freien lauf zu lassen, oder?« Chambers macht 
eine kurze Pause.

Caitlin bleibt weiterhin still.

»Das bewundere ich so an Ihnen! Sie haben sich stets unter 
Kontrolle  und  man  kann  sich  immer  auf  Sie  verlassen!  Ich 
denke  es  wird  bald  Zeit, für  eine  Beförderung, aber  darüber 
reden wir ein anderes mal …« Mr. Chambers lehnt sich an die 
Küchentheke.

Caitlin fragt sich, ob vielleicht doch etwas hochprozentiges 
im Getränk war und dennoch, sie will weiterhin ihrer Einbildung keinen Glauben schenken.

»Es  wird  Sie  freuen  zu  hören, dass  Sie  ihrer  Arbeit  wieder 
nachgehen dürfen! Der Fall Grey ist für Sie erst einmal abgeschlossen  wir haben das übernommen.« 

Mit »wir« meint Chambers seine Leute aus der »Stufe 1«.

Caitlin versteht und nickt, jedoch ist sie neugierig und wartet, ob ihr Chef vielleicht bereit ist, ihr mehr zu verraten.

Chambers  geht  darauf  ein, als  ob  er  ihre  Gedanken  gehört 
hätte.

»Derric ist kein leichter Fall. Er hat es weit gebracht. Er ist 
eine  tiefe  Enttäuschung. Wir  gehen  davon  aus, dass  er  ein 
Spitzel der Aussätzigen ist. Noch ist nicht klar, ob er das von 
Anfang  an  war, oder  ob  das  erst  später  der  Fall  wurde, aber 
auch das kriegen wir noch raus!  

Unser Gespräch obliegt der strengsten Geheimhaltung, aber 
das wissen sie ja, nicht wahr?« 

»Selbstverständlich, Mr. Chambers!«  Caitlin  ist  entsetzt.
Der Mann ihrer Freundin ist ein »Maulwurf«. Was ist mit ihrer 
Freundin? Mittäterin oder armes Opfer? Schon immer hat sie 
gewusst, dass  irgendetwas  an  Derric  nicht  stimmte. Was  hat 
ihn  dazu  gebracht  und  warum  dann  das  Gespräch  bei  der 
Hochzeit damals? Fragen über Fragen …

»Ich weiß, es fällt ihnen schwer, dabei wirklich objektiv zu 
bleiben  - Olivia  ist  schließlich  ihre  beste  Freundin, nicht 
wahr?« 

Caitlin  antwortet  nicht  gleich  darauf.
Ihrer  Auffassung 
nach, war das keine Frage, sondern eine Feststellung der Tatsachen.

»Vermutlich haben Sie recht!«, sagt sie somit schlichtweg.

»Ich liebe ihre Ehrlichkeit, Cait! Sie ist so erfrischend, unter 
all den Leuten, die ständig lügen, um gut da zu stehen.« 

»Danke! Wenigstens einem dem das gefällt! Nicht jeder erträgt  die  Wahrheit!«  Caitlin  versucht  das  Gespräch  aufzulockern und scherzt unangebracht.

»Ich  liebe  auch  ihren  Charme, auch  wenn  er  momentan 
nicht angebracht ist, Mrs. Trupper.« Chambers Reaktion darauf ist kühl, wenn auch ehrlich.

Caitlin schluckt.

»Verzeihen  Sie, dass  war  unangebracht.«  Caitlin  versucht 
wieder  ernster  zu  wirken  und  ist  zugleich  erneut  eingeschüchtert.

Mr. Chambers  trinkt  einen  kräftigen, langen  Zug  bis  sein 
Glas  leer  ist, dann  stellt  er  sein  Glas, mit  etwas  zu  viel 
Schwung, knallend  auf  der  Küchentheke  ab  und  kommt  auf 
Caitlin zu.

»Unser Geschäftsgespräch ist erst mal beendet.

Gehen  wir  ins  Vergnügen  über!  Sie  dürfen  sich  ruhig  eine 
Tasse Kaffee nehmen. Ich weiß doch, wie gerne Sie den trinken!« Chambers zeigt auf die gegenüberliegenden Theke, auf 
der er sein Glas abgestellt hatte. Dort steht eine große Kanne,
vermutlich  gefüllt, mit  heißem  Kaffee. Eine  Milchpackung 
steht  daneben, sowie  mehrere  verkehrt  herum  aufgestellte 
Kaffeetassen.

Caitlin  weiß, dass  jeder Versuch, den  Kaffee  abzuschlagen,
scheitern würde. Also tut sie, was er ihr sagt. Sie steht auf und 
schaut  in  seine  wild  entschlossenen  Augen. Sie  weiß  nicht,
was er vor hat, oder was er denkt, aber sie hat zum ersten mal 
… Angst.

Ein  fast  völlig  fremdes  Gefühl  für  Cait, doch  sie  kann  dem 
Gefühl nicht entkommen, so sehr sie auch möchte.

Mr. Chambers lächelt fast genugtuend, während Caitlin sich 
für das Angebot bedankt und zur Kaffeekanne hinüberläuft.

»Danke!  Darf  ich  Ihnen  auch  einen  einschenken?«  Caitlin 
steht nun an der Theke und hebt die Kanne mit der rechten 
an, während ihre linke einen Kaffeebecher auf die rechte Seite umdreht.

»Oh  Caitlin!  Glauben  Sie  etwa, ich  wäre  nicht  fit  genug!?« 
Mr. Chambers  hört  sich  ausschweifend  an  und  er  steht  nun 
direkt  hinter  ihr. Caitlin  möchte  sich  gerade  schnell  umdrehen, da steht er schon dicht an sie gedrängt hinter ihr!  

Sie hat keine Chance sich jetzt noch umzudrehen.

Chambers greift ihr mit einer Hand an ihre Kehle und fährt 
erst  mit  einem  leichten, kräftigen  Druck  über  den  Hals, als 
wolle  er  sie  nur  leicht  berühren  oder  streicheln, doch  dann 
wird der Druck fester und Caitlin hat das Gefühl, als wolle er 
ihr ein wenig die Luft zum atmen nehmen.

Seine andere Hand greift nach ihrer rechten Taille und sie 
rutscht  seitlich  ab  zu  ihrer  Leistengegend, auf  der  er  einen 
leichten Druck ausübt.

Caitlin nimmt sich soeben gedanklich vor, sich aus seinem 
Griff  elegant  zu  befreien, da  packt  er  auch  schon  ihren  Kopf 
und  drückt  diesen  kräftig  auf  den  Tisch  nach  unten. Er  liegt 
nun  seitlich  und  Caitlin  spürt  auf  der  ganzen  rechten  Seite 
ihrer Gesichtshälfte einen schmerzlichen Druck aufgrund der 
harten  Oberfläche  auf  dem  sich  ihr  Kopf  nun  gezwungenermaßen  befindet. Zugleich  hat  sich  mit  dem  kräftigen  Stoß 
auch  ihr  Gesäß  nach  hinten  ausgestreckt, sodass  sie  nun  sicher ist, Mr. Chambers Körper nun komplett an ihrem hinteren Bereich zu fühlen.

Caitlin  schluckt. Sie  weiß, was  jetzt  kommen  muss. Auch 
wenn sie hofft, sich einmal im Leben zu täuschen!  

Chambers  schiebt  langsam  und  genüsslich  Caitlins  engen 
Rock  immer  weiter  nach  oben, sodass  die  nackte  Haut  ihres 
Hinterns ersichtlich wird.

»Ach, Caitlin!  Ihre  Personeneinschätzung  ist  Phänomenal,
… aber, ist  es  nicht  auch  hin  und  wieder  mal  schön, überrascht  zu  werden?«  Mr. Chambers  lacht  kurz  leise  auf. »Ich 
habe  sie  wirklich  gern, verzeihen  Sie  mir!  Sie  haben  es  mir 
schon  so  lange  angetan!  Schon  so  lange  bewundere  ich  Sie 
und habe ein Auge auf Sie geworfen … wenn ich nicht endlich 
mein Verlangen stille, weiß ich einfach nicht, wie ich jemals 
wieder konzentriert meine Arbeit fortführen kann!«  

Während  Mr. Chambers  spricht, wühlt  er  fast  zärtlich  in 
Caitlins Haaren herum und streicht mit der anderen Hand ihren Schenkel auf und ab, bis sie am Ende ihren schwarzen Slip 
erreicht, den  er  mit  seinen  langen  Fingern  elegant  zur  Seite 
schiebt  um  seinen  großen, erregten  Penis  einzuführen - den 
er gleich zu Beginn - als er sich hinter sie gestellt hatte, ausgepackt hatte.

Mit  einem  Mal  greift  Chambers  fest  in  Caitlins  Haare,
drückt  sie  noch  kräftiger  herunter. Mit  der  anderen  greift  er 
ihr tief ins Fleisch ihres Oberschenkels. Er hat einen großen 
Penis  und  kann  ihn  letztendlich  erst  nach  zwei  Anläufen,
nachdem er ihn zur Hälfte in sie eingeführt hatte, hineinstoßen. Als  er  das  erste  Mal  voll  durchdrücken  kann, stöhnt  er 
laut auf und seine Nägel bohren sich nun in Caitlin Hüfte.

Caitlins  Mund  öffnet  sich  und  ihre  Herz  beginnt  zu  rasen.
Caitlin  ist  erstaunt  über  das  volle  Ausmaß  der  Einführung,
doch  ein  zweiter  Gedanke  huscht  gleichzeitig  durch  ihren 
Kopf: ihre »TRUSTcLOCK«! Jeden Augenblick muss sich Junior 
bei ihr melden, aufgrund ihrs hohen Pulses! 

Chambers  entscheidet  sich  langsam  und  in  vollen  Zügen 
seinen Preis zu genießen. Er fährt sein Glied langsam ein und 
aus  und  geniest  Caitlins  perfekte, schmierende  Feuchtigkeit,
die  sich  aufgrund  ihres  fruchtbaren  Zyklusses  gebildet  hat.
Für  Caitlin  ist  das  in  soweit  ein Vorteil, dass  das  eindringen 
ohne Vorwarnung, somit weniger schmerzhaft ist.

»Keine Bange süße, deine »TRUSTcLOCK« funktioniert hier 
oben  nicht!«  Mr. Chambers  ist  bereits  soweit, dass  er  Caitlin 
nun sogar schon duzt. Die Grenzen sind durchbrochen, denn 
Chambers ist nun voll in Fahrt und nicht mehr zu bremsen.

Sein stöhnen wird lauter und sein Druck immer größer! In 
Chambers  hat  sich  soviel  Lust  und  Flüssigkeit  angesammelt,
dass er einen Teil davon bereits während des Verkehrs stoßweise herauslaufen lässt - Caitlin stöhnt ergebend auf! 

Offensichtlich weiß Chambers nur zu gut, wie man jemanden  ordentlich  befriedigt!  Sie  kann  nicht  weiter  verleugnen,
dass er sich unglaublich gut und männlich anfühlt und hasst 
sich für diesen, in den Körper einstechenden, Gedanken und 
die Lust, die sie mit jedem weiteren Stoß verspürt und der sie 
klar  machen  lässt, dass  Chambers  sie  auf  keinen  Fall  entkommen lässt, bevor sie ihren absoluten Höhepunkt erreicht!  

Chambers stöhnt und fängt an zu schwitzen. Der Duft steigt 
Caitlin in die Nase. Er brennt sich geradezu in ihr Gehirn ein.

Seine  Stimme  ist  fest  entschlossen  und  zeigt, dass  er  voll 
Herr seiner Sinne ist. »Oh Caitlin … ja, genieß es! Glaub mir,
du wirst fortan nichts anderes von mir wollen, auch wenn du 
versuchst, dir  was  vorzumachen!  Du  gehörst  schon  längst 
mir!  Dein  Mann  kann  nicht  mithalten, dass  weiß  ich, er  ist 
kein nennenswertes Hindernis …« 

Chambers grinst zufrieden, er spürt die aufkommende Enge 
zwischen Caitlins Beinen - ein Versuch sich zu wehren - und 
ist nur noch mehr angetörnt! Er greift mit der linken Hand an 
Caits Bluse und reißt die Knöpfe ab als er hineinfährt, unter 
ihren  BH  fasst  und  ihren  Busen  wohltuend  fest  in  die  Hand 
nimmt. Verdammt  er  konnte  … er  will, er  wird  noch  so  viel 
mit ihr anstellen, dem ist er sich jetzt schon sicher!  

Weiterhin drückt er Caitlins Kopf fest auf die harte schwarze Theke, seine Hände drücken beide noch fester zu und sein 
Stoß wird immer schneller, stärker und kräftiger!  

Es  folgt  ein  langer, zufriedener  Laut  aus  Chambers  Kehle,
dem  man  eindeutig  entnehmen  kann, was  für  ein  enormer 
Druck nun von ihm abgelassen hat!  

Im  selben  Moment  schreit  Caitlin  auf!  Sie  stöhnt  laut  auf 
und  kann  sich  nicht  bremsen! - Aus  Chambers  Glied  strömt 
eine Menge, heißer Flüssigkeit, die ihr innerstes überfüllt und 
gleich danach warm ihren Schenkeln hinabläuft. Ihr unglaublicher  Höhepunkt  weilt  noch  ein  Weile  an  und  stoßweiße 
fühlt sie weiterhin leichte, pulsierende Wellen, die sie weiterhin ungewollt leise aufstöhnen lassen.

Ihre angespannten Arme geben nach und sie ergibt sich der 
Situation. Sie ist überstanden.

Chambers zieht langsam und vorsichtig sein Glied aus Caitlins Scheide.

Caitlin  ist, als  würde  ein  riesiger  Korken  gezogen  werden.
Sie bewegt sich weiterhin nicht.

Chambers lässt von ihrem Kopf ab und streicht ihr langsam,
fast zärtlich, über ihren langen Rücken.

Caitlin  vernimmt, wie  Chambers  seinen  Hosenladen  zuzieht, sich  umdreht  und  schnellen  Schrittes  den  Raum  verlässt.

Als sie ihn nicht mehr hört, stützt sie langsam ihre Hände 
auf  der  Theke  auf  und  rafft  sich  wieder  auf, in  die  aufrechte 
Position.

So  hatte  sie  sich  ihr  Gespräch  mit  Chambers  nicht  vorgestellt. Und, weshalb war er jetzt so schnell aus dem Raum gerannt? Um vor ihren wütenden Gedanken zu fliehen oder seinem eigenen Schamgefühl!?  

Caitlin ist sauer! Aufgebracht schnappt sie sich ein herumfahrendes Geschirrtuch und wischt sich damit die Beine entlang, hoch  hinauf  zu  ihrem  Slip, der  durchtränkt  ist  mit 
Feuchtigkeit. Als sie das Gefühl hat wieder einigermaßen trocken  zu  sein, zieht  sie  ihren  Rock  zurecht  und  knöpft  ihre 
Bluse  wieder  zu. Zu  ihrem  Glück  stellt  sie  fest, dass  wenigstens nur zwei Knöpfe gerissen sind, und vielleicht nicht jeder 
auf  dem  ersten  Blick  erkennen  kann, dass  sie  aufgerissen 
wurden. Ihre  Frisur!  Sie  musste  aussehen, wie  durch  einen 
Tornado getrieben! 

Caitlin  dreht  sich  mit  einem  Schwung  um  und  sucht  den 
Raum ab. Irgendwo hier, musste es doch auch ein Bad geben! 

Was wollte er ihr jetzt noch antun, außer sie schlimmstenfalls  erschießen!  Ihre  Erniedrigung  konnte  kaum  schlimmer 
werden, also entschließt sie sich ein Badezimmer zu suchen.
So schnell würde Chambers erstmal nicht mehr auftauchen.

Caitlin unterdrückt ihre Wut mit aller Kraft.

Hätte sie sich wehren sollen? Unbedingt sogar! Aber sie war 
so völlig überrascht gewesen! Hätte sie überhaupt eine Chance  gehabt?  Er  ist  mit  Sicherheit  um  einiges  stärker  als  sie,
auch wenn sie es nur ungern zugab!  

Sie  war  sich  sicher, wenn  sie  sich  gewehrt  hätte, wäre  ihr 
nur noch die Flucht übrig geblieben, aber wohin?  

Sie  hätte  ihn  anzeigen  können, doch  wer  hätte  ihr  geglaubt? Es wäre ein leichtes für Chambers sie auszuschalten! 
Sie  war  doch  so  weit  beruflich  gekommen, mit  der  falschen 
Entscheidung, wäre alles zunichte!  

Ihr  Leben  war  doch  bis  vor  kurzem  in  geregelten  Bahnen 
gelaufen - plötzlich alles abbrechen?  

Caitlin  weiß, dass  Chambers  alles  in  der  Hand  hat!  Würde 
sie  gegen  ihn  vorgehen, würde  sie  alles  verlieren:  ihr  Haus,
ihren  Mann, ihr  Einkommen, ihr  Ansehen, vielleicht  ihr  Leben.

Es steht soviel auf dem Spiel - ihr bisheriges Leben.

Doch, ist es das Wert?  

Caitlin findet ein Badezimmer. Sie öffnet ihren verwuschelten Haarzopf und kämmt sich mit den Händen die Haare erneut zurück. Sie klemmt sie erneut zu einem Zopf zusammen.

Sie  schaut  in  den  Spiegel, in  ihre  Augen. Sie  sieht  ihren 
verbissenen Ernst und die Kraft, die dahinter steckt. Sie wird 
sich nicht unterkriegen lassen! Sie wird das Verbrechen zu ihrem  Vorteil  ausnutzen  und  mit  Chambers  spielen!  Sie  wird 
einen Weg finden und sich nicht unterkriegen lassen.

Caitlins Nasenflügel beben.

Sie blickt auf ihre »TRUSTcLOCK« und bemerkt, dass sie tatsächlich außer Funktion ist.

Ist das denn möglich?  

Klar, er  ist  der  »Macher«, der  Boss!  Was  war  für  ihn  schon 
unmöglich?  

Caitlin schluckt.

Sie versucht sich damit zu trösten, dass ihr Chef wenigstens 
kein  ekliges  Ekelpaket  ist, sondern  ein  recht  attraktiver, gut 
aussehender Mann, dem alle hinterher blicken und sich wünschen würden, er würde etwas mit ihnen anfangen. Sie fragt 
sich, ob das vielleicht mit ein Grund war, weshalb sie sich in 
der  kurzen  Zeit  entschieden  hat, sich  lieber  nicht  zu  sehr zu 
wehren.

Oder will sie damit nur verleugnen, dass sie bei diesem festen Griff doch wusste, dass sie keine Chance hatte?  

Wollte  sie  sich  ihre  offensichtliche  Schwäche  nicht  zugeben? Vielleicht  wollte  sie  sich  nicht  als  die  Schwächere  fühlen, als das Opfer …

Auf keinen Fall wollte sie so, wie sie sich jetzt fühlte, wieder hinauslaufen. Sie ist total verstört und fühlt sich wie gebrandmarkt. Sie  blickt  auf  die  Dusche  links  neben  sich  und 
erspäht das blaue Handtuch daneben. Neben diesem erspäht 
sie ein zweites und die Luft bleibt ihr schlagartig weg.

An dem zweiten, weißen Handtuch hängt ein Zettel mit der 
Aufschrift: »Für Caitlin«.

Es war also alles geplant? Und er wußte im Voraus, dass sie 
sich  nicht  wehren  würde?  Was  wußte  er  noch  über  sie, von 
dem sie nichts wußte? 

Caitlin fühlt sich klein und resigniert.

Sie schlüpft aus ihrer Kleidung und stellt sich unter die Dusche. Sie  möchte  ihren  Körper  säubern  und  sich  unbedingt 
wieder ein bisschen besser fühlen. Sie hält sich kurz, sie will 
keine  unnötige  Zeit  hier  verschwenden, denn  sie  fühlt  sich 
hier nicht wohl.

Sie reißt den Zettel vom Badetuch und schmeißt ihn in den 
Müllkorb  darunter. Sie  trocknet  sich  rasch  ab  und  zieht  ihre 
Kleidung, bis auf ihren Slip, wieder an.

Die  Bluse  mit  den  zerrissenen  Knöpfen  gilt  es  zu  überdecken. Sie  muss  etwas  passendes  dafür  finden. So  kann  sie 
unmöglich wieder unter die Leute gehen. Auf gar keinen Fall!  

Sie läuft wieder hinaus und sucht die Umkleide von Chambers. Sie  möchte  so  schnell  wie  möglich  wieder  hinaus, aber 
sie  braucht  davor  einen  klaren  Kopf  und  ein  ordentliches 
Aussehen.

Caitlin findet einen riesigen Raum ohne Fenster. Er ist gefüllt mit Kleidung, Schränken und Ständern.

Caitlin greift auf die nächstbeste Schublade, die sich sofort 
darauf hin, von alleine, ausfährt und sich ihr öffnet.

Zu  ihrem  erstaunen  erspäht  sie  gleich  einen  dunkelblauen 
Pullover  mit  einem V-Ausschnitt, der  ihr  als  eine  gute  Möglichkeit erscheint, über ihre weiße Bluse zu passen. Sie zieht 
ihn kurzerhand über und stellt sich vor einer der vielen Spiegel des Raumes. Sie streift die zu langen Ärmel geschickt zurück  und  zieht  den  weißen  Kragen  ihrer  Bluse  unter  dem 
blauen Pulli hervor. Sie steckt den vorderen Teil des Pullovers 
in ihren Rock und ist zufrieden. Sie sieht recht gut damit aus,
fast so als hätte sie es ganz genau so gewollt! Erst vor kurzem 
kam  dieser  Look  wieder  in  Mode, dieser  blaue  Männerpulli 
mit V-Ausschnitt für die Businesskleidung der Frau. Sie kann 
sich vage daran erinnern.

Caitlin verharrt. Sie ist erschöpft. Sie muss sich setzen, am 
liebsten würde sie sich hier irgendwohin in die Ecke kauern,
doch mit Sicherheit hat Chambers hier überall seine Kameras 
und womöglich beobachtete er sie gerade oder würde es später nachholen. Sie wollte ihm diese Genugtuung keines Falls 
gönnen!  Sie  würde  keine  Träne  vergießen, doch  glücklich 
wollte  sie  auch  nicht  ausschauen. Mit  Sicherheit  hatte  er  da 
schon alles erlebt!  

Oder, etwa nicht? War sie die Erste? War das möglich? Oder 
war  es  seine  Masche, die  er  schon  immer  erfolgreich  durchzog?  

Caitlin ist verwirrt. Ihren Gedanken will sie hier nicht weiter freien Lauf lassen, sie fühlt sich hier so durchleuchtet und 
durchschaut. Mit letzter Kraft steht sie noch auf ihren Beinen.
Sie  erinnert  sich  an  den  Kaffee  in  der  Küche  und  läuft  noch 
einmal an den fürchterlichen Schauplatz zurück.

Sie braucht zuerst unbedingt wieder einen klaren Kopf, bevor sie wieder zurück gehen kann.

Caitlin  gießt  sich  den  Kaffee  aus  der  Kanne  in  einen  großen, weißen Becher und schüttet sich etwas Milch hinzu.

Sie  setzt  sich  wieder  auf  den  kleinen  Baststuhl  und  fängt 
schluckweise an zu trinken.

Es durfte auf keinen Fall jemand etwas merken, dass etwas 
vorgefallen ist. Was sollte sie sagen? Sie wünschte sowieso, es 
wäre  nichts  passiert, aber  diesmal  würde  Verdrängung  hier 
wohl  nicht  helfen. Vergessen  könnte  sie  diesen  Vorfall  nie.
Wie  wird  ihre  Zukunft  hier  wohl  weiter  aussehen?  Wie  wird 
Chambers wohl weiter mit ihr arbeiten? Oder, wird er ihr gar 
nicht  mehr  selbst  persönlich  gegenübertreten?  Wird  er  sie 
jetzt  in  Ruhe  lassen  oder  hat  er  jetzt  gefallen  daran  gefunden? Caitlin tippt darauf, dass »diese« Typen eher darauf aus 
sind, soviel Beute wie möglich zu machen, um viele Trophäen 
zu  sammeln  und  sich  aus  Liebe  und  Zuneigung  nur  wenig 
machten. Für  diese  Menschen  hatte  es  keine  große  Bedeutung - es war reiner Zeitvertreib, ein wenig Nervenkitzel und 
Abwechslung zu ihrer eigentlichen Liebe: der Arbeit.
Doch Caitlin ist klar, dass Chambers nicht in diese Kategorie gehört. Sie irrt sich nur selten bei Menschen, weshalb ihre 
Verblüffung  umso  größer  ist. Hatte  sie  sich  zum  ersten  Mal 
bei  einem  Menschen  geirrt?  Hat  sie  sich  tatsächlich  in  der 
Charaktereinschätzung vertan? War sie blind gewesen, weil es 
sich  hierbei  um  ihren  Vorgesetzten  handelte?  Er  bedeutete 
ihr  soviel, er  ist  der  Führer  von  »Ranger  of  Worldlife«, der 
Kopf, das Haupt. Alles, wofür sie sich bisher eingesetzt hatte! 
Muss  sie  vielleicht  nun  auch  hinterfragen, wie  »gut«  denn 
diese Organisation, diese Firma, wirklich war?  

Muss sie sich vielleicht fragen, ob sie gar nicht zu den »Guten«, sondern zu den »Bösen« gehört? 

Muss sie vielleicht jetzt alles in Frage stellen? Alles, wofür 
sie bisher auch gerade gestanden hatte? 

Caitlin  brummt  der  Schädel  und  sie  trinkt  einen  kräftigen 
Zug. Sie trinkt bis ihr Becher leer ist. Der Kaffee ist nicht stark 
genug und sie schenkt sich ein zweites Mal ein.

Ihr  ist  klar, dass  sie  nicht  alle  Zeit  der  Welt  hat, bevor  jemand  merkt, dass  sie  relativ  lange  von  der  Sichtfläche  verschwunden ist, aber sie war sich sicher, dass Chambers mit Sicherheit dafür gesorgt hatte, dass ihre Abwesenheit niemandem wirklich Auffiel. Also trinkt sie weiter. Sie möchte nicht 
unvorbereitet hinauslaufen.

Was wird sie als nächstes tun? 

Sie darf wieder arbeiten, hat er gesagt. Wollte sie das denn? 

Sie kann sich jetzt, nachdem sie wieder eine Arbeitserlaubnis  bekommen  hat, nicht  einfach  frei  nehmen, nach  Hause 
gehen und dann!? Sollte sie sich wirklich überlegen und entscheiden zu fliehen - bedarf das einen größeren Fluchtplan …
und  wenn  sie  ehrlich  war, war  das  absolut  nicht  ihr  Ding!  Aus  dem  Staub  machen, sich  verdrücken, sich  verkriechen,
sich ergeben?  

Das kommt alles definitiv nicht in Frage für Caitlin!  

Selbst  wenn  sie  daran  denkt  … Junior  einfach  kurzerhand 
im Stich zu lassen - das war auch nicht ihre Art, selbst wenn 
sie sich momentan nicht besonders Nahe waren, so waren sie 
doch verheiratet und hatten eine Art Verbundenheit, trotz allem.

Ihre Flucht hätte auch für ihn weitgehende Konsequenzen! 
Sie  ist  sich  noch  nicht  ganz  sicher  welche, aber  es  gab  bestimmt welche. Vermutlich wäre seine Laubahn ruiniert, sein 
Ruf gestört, vielleicht würde er ein Hass gegen sie entwickeln 
und sein Leben und andere damit zerstören. Vielleicht würde 
er sie verfolgen? … Dasselbe wenn sie sich wehren und klagen 
würde … Chambers  könnte  ohne  Probleme  auch  Junior  ausschalten, um  ihn  stumm  zu  schalten  … bedeutete  das  etwa,
dass sie aus Schutz, ihm, ihrem Mann, nichts von der schlimmen Tat verraten durfte?  

Caitlin sinkt mit dem Kopf ein. Sie darf Junior unter keinen 
Umständen  etwas  davon  erzählen - ansonsten  würde  sie  ihn 
in Gefahr bringen … er könnte die falschen Schlüsse ziehen,
er  könnte  einen  Fehler  begehen  und  sein  Leben  aufs  Spiel 
setzen! 

Sie kann ihn vorerst auf keinen Fall einweihen.

Und, wie Loyal stand er überhaupt wirklich zu ihr?  

Vielleicht würde er sie angewidert fallen lassen oder - es so 
darstellen  - um  es  »kalt«  als  Sprungschanze  für  seine  oder 
ihre Karriere ausnützen zu können… Caitlin mochte diese absurden Gedanken nicht weiter verfolgen.

Wieder  überkommt  sie  ein  Schauer!  Was  ist, wenn  Chambers wirklich in der Lage war, in diesen Räumen ihre Gedanken zu lesen? Und weshalb kam ihr das bloß so vor? 

Sie musste wirklich gehen! 

Caitlin  steht  auf, stellt  ihren  leeren  Becher  ab  und  läuft 
zum Aufzug.

»Erster Stock«, lässt sie verlauten und spürt sogleich wie ihr 
Körper sich wieder der Erde nähert.

Mit einem »Kling« öffnet sich der Fahrstuhl und Caitlin tritt 
hinaus. Sie checkt kurz die Lage.

Hier  läuft  alles  ihren  gewohnten  Gang  wie  immer. Sie 
möchte  definitiv  nicht  auffallen  und  läuft  geradewegs  in  ihr 
Büro.

Sie  hat  sich  entschlossen  zu  arbeiten. Heute  nur  Schreibkram, welches sie am Bürotisch abwickeln konnte und wofür 
sie ihren Platz nicht verlassen musste …

Personenbeurteilungen der letzten Tage, die sie begonnen,
aber nicht abgewickelt hatte oder Aktenanlegungen von neuen  Personen, die  erst  vor  kurzem  in  ihre  Stufe  gewechselt 
hatten. Das  würde  für  heute  reichen, dann  würde  sie  nach 
Hause verschwinden, um sich erneut zu duschen.

Am liebsten würde sie die Uhr vordrehen, aber das geht nun 
mal  nicht  und  ein  bisschen  Ablenkung  konnte  ihr  vielleicht 
jetzt  nicht  schaden. Zum  Essen, das  bald  anstand, würde  sie 
sich  etwas  aufs  Zimmer  bestellen, um  niemand  weiterem  zu 
begegnen.

Caitlin  drückt  auf  ihre  »TRUSTcLOCK«. Sie  ist  wieder  voll 
funktionsfähig. Sie  drückt  einen  weiteren  Knopf  auf  einer 
imaginären Schaltfläche, die sich sogleich öffnet und schaltet 
somit  einen  Bildschirm  frei, der  einen  Computerbildschirm 
ersetzt. Sie öffnet soeben die erste Datei und will anfangen zu 
arbeiten, als jemand ihr Büro betritt.

Es ist ein Lieferdienstjunge, dass erkennt sie sofort an seiner  braunweißen  Kleidung  mit  Hut. Er  hält  einen  riesigen,
bunten Blumenstrauß in der Hand.

»Caitlin  Trupper?«  Es  ist  vielmehr  eine  Tatsache  als  eine 
Frage und er fährt fort: »Die sind für Sie!« Er stellt Caitlin den 
Strauß auf den Tisch und bleibt kurz stehen, während Caitlin 
die  kleine  Karte  daran  öffnet. Vermutlich  wartet  er  auf  eine 
gewohnte Reaktion der Freude, doch er kann keine in ihrem 
Gesicht  lesen  und  er  scheint  in  diesem  Fall  ganz  besonders 
neugierig darauf zu sein, wie diese aussehen wird.

Caitlin  liest:  »Für  meine  Caitlin. Vielen  Dank  für  alles!  Ich 
weiß, Sie lieben es bunt!« 

Caitlin  verharrt  in  ihrer  Position  und  Haltung. »Vielen 
Dank«, könnte  für  einen  Außenstehenden  bedeuten, dass 
Chambers  sich  für  ihren  außergewöhnlich  guten  Einsatz  für 
die Arbeit bedankte, sie selbst, wußte es aber besser.

Warum wollte er mit dem Wissen punkten, dass er über ihren Geschmack ihrer Blumenwahl, Bescheid wusste?  

Ja, sie  mochte  bunte  Blumen  und  es  wäre  ihr  nicht  in  den 
Sinn  gekommen, dass  er  darüber  Bescheid  wissen  konnte,
denn sie kehrte ihre Meinung über Blumen ja nie nach außen,
es  blieb  immer  nur  ein  lieblicher  Gedanke, bei  dem  Anblick 
schöner bunter Blumen! Oder hatte er tatsächlich ihren Ausdruck  auf  dem  Gesicht  bemerkt, wenn  sie  welche  dieser  Art 
ansah?  

Er sagte, er hatte schon länger eine Zuneigung für sie! War 
es  ihr  also  tatsächlich  nicht  aufgefallen?  War  es  ihr  entgangen, dass er in sie verliebt war und sie seit längerem bereits 
beobachtete?  

»Hm  …!«  Der  Lieferbote  räuspert  sich. Er  scheint  Mitte 
dreißig.

Caitlin blickt fragend auf. Weshalb war er immer noch da? 

»Wenn  ich  anmerken  darf, ich  darf  es  eigentlich  nicht  sagen, aber  ich  habe  die  Anweisung  erhalten, ihnen  stündlich 
so einen Blumenstrauß zu bringen!«  

»Oh, bitte  nicht!«  Caitlin  ist  entsetzt. »Lassen  Sie  diese 
Blumen bitte lieber am Leben und auf der Wiese stehen! Sie 
brauchen sie mir nicht bringen!  

Es  wird  unser  Geheimnis  bleiben, dass  Sie  sie  mir  nie  alle 
gebracht  haben, versprochen!«  Caitlin  guckt  ihn  ernst  und 
anweisend an.

Der Mann traut sich nicht Caitlin zu widersprechen und ist 
auch ein wenig froh darüber, sich die Zeit der folgenden Lieferungen sparen zu können.

Er nickt bestätigend und verlässt dankend den Raum.

Caitlin weiß nur zu gut, dass sie ihn damit in Schwierigkeiten gebracht hat. Natürlich würde Chambers es erfahren, dass 
der  Lieferdienst  seiner  Anweisung  nicht  Folge  geleistet  hat! 
Aber  sie  hofft  um  Gnade  seinerseits, schließlich  konnte  sich 
Chambers ja denken, dass sie das dankend ablehnen würde selbst  wenn  der  Lieferbote  es  ihr  nicht  verraten  hätte  und 
stündlich mit einem neuen Strauß aufgetaucht wäre!  

Caitlin  möchte  unbedingt  auf  andere  Gedanken  kommen 
und  wendet  sich  wieder  ihrer  Arbeit  zu, jedoch  braucht  es 
nicht  lange, bis  der  interne  Newsletter  auf  ihrem  Bildschirm 
aufpoppt und auf der Titelseite Mr. Chambers am Rednerpult 
zeigt, mit der Überschrift: »Wir arbeiten für eine friedlichere 
und sichere Welt! Nichts anderes liegt uns mehr am Herzen!« 

Der Spruch könnte auch aus ihrem Herzen kommen. Es ist 
der Grund, weshalb sie hier arbeitet, doch für Heute trifft es 
nicht mehr zu! Ihre Welt war heute nicht friedlich und sicher 
gewesen, einzig  und  allein  hatte  sie  dies  Mr. Chambers  zu 
verdanken! Er hatte dafür gesorgt, dass sie genau das Gegenteil  seiner  Predigt  zu  spüren  bekam. Caitlin  kann  es  immer 
noch nicht fassen! Auf dem Titelbild sieht er so überzeugend,
so stark aus, so … ehrlich! Alle schauen sie zu ihm auf, doch 
wenn sie nur wüssten …

Caitlin  schiebt  den  Newsletter  in  den  »Papierkorb«  und 
macht sich weiter an die Arbeit. Sie kann sich auf keinen Arbeitsfall, den  sie  zu  bearbeiten  hat, wirklich  konzentrieren.
Immer wieder bricht sie ab und schnauft. Dann reißt sie sich 
wieder zusammen und macht weiter.

Vor  kurzem  war  doch  noch  alles  in  Ordnung  gewesen, wie 
konnte alles so aus den Bahnen laufen? Ist das vielleicht die 
Rache  für  ihren  eben  gemachten  Kurztrip?  Wer  wusste  noch 
davon?  Weiß  womöglich  jemand  mehr  darüber, als  ihr  lieb 
ist?  

Schnell  schüttelt  Caitlin  wieder  auch  diese  Gedanken  von 
sich  ab. Sie  fühlt  sich  nicht  einmal  mehr  in  ihrem  eigenen 
Kopf sicher, soweit ist es schon gekommen! 

Caitlin  isst  den  ganzen  Tag  nichts. Sie  hat  keinen  wirklichen Hunger. Sie würde wohl keinen einzigen Bissen herunterbekommen - ihr ist einfach nicht danach. Ab und zu nimmt 
sie  einen  Schluck  Wasser  aus  ihrer  Flasche, das  war  es  dann 
auch schon.

Caitlin merkt mit der Zeit, wie ihr Denkvermögen abnimmt,
wie  ihr  Körper  und  Geist  immer  müder  werden  und  sie  voll 
und ganz, nicht mehr auf der Höhe ist. Sie bricht ab.

Es  macht  keinen  Sinn  mehr  heute  weiter  zu  arbeiten. Sie 
wird Überstunden einreichen. Sie muss nach Hause.

Sie  will  zu  Hause  duschen  und  etwas  essen  um  danach  in 
einen  tiefen  Schlaf  zu  fallen, in  der  Hoffnung, am  nächsten 
Morgen mit dem Gefühl aufzuwachen, alles nur geträumt zu 
haben. Zumindest  möchte  sie  mit  neuer  Energie  aufstehen,
um sich danach klar zu werden, wie es in Zukunft weiter gehen soll. Wie soll bloß ihre Zukunft jetzt aussehen? Alles ist 
so durcheinander.

Caitlin  schließt  die  projektierte  Arbeitsfläche  mit  einem 
Knopfdruck  ihrer  »TRUSTcLOCK«. Sie  wechselt  in  ihren  Kalender und gibt »Überstunden Abbau« ein.

Sie will gerade aufstehen, da betritt wieder eine Person ihr 
Büro. Es ist schon wieder der Lieferjunge.

Sie hat ihn fast nicht erkannt, er hat einen komplett neuen 
Ausdruck auf dem Gesicht, der ihn total verändert hat.

»Alles in Ordnung?«, entfährt es Caitlin erschrocken.

»Tut  mir  leid, Mrs. Trupper!  Wenn  ich  diesen  Auftrag  hier 
nicht abgebe, dann bin ich meinen Job endgültig los! Ich habe 
keine Ahnung, wie es raus kam, aber ich habe ordentlich Ärger  bekommen!«  Der  Lieferbote  traut  sich  weder  weiter  zu 
sprechen, noch Caitlin direkt in die Augen zu schauen. Stattdessen dreht er sich um und läuft wieder zur Türe hinaus.

Caitlin wundert sich.

Doch kurz danach kommt er wieder hinein.

Er zieht einen Art Transportwagen hinter sich her. Auf ihm 
ist  ein  großer, weißer  Blumentopf, gefüllt  mit  lauter  bunten 
Blumen. Sie sind eingepflanzt in der Erde.

Caitlin ahnt, was das zu bedeuten hat.

Der Mann überreicht ihr wortlos eine Karte und verschwindet diesmal zugleich aus der Tür.

Caitlin  kann  sich  noch  nicht  einmal  bedanken, oder  vielmehr, entschuldigen.

Es tut ihr leid.

Caitlin blickt hinab auf die rote Karte in ihren Händen. Vorsichtig öffnet sie diese.

In weißer Handschrift steht geschrieben: »Meine liebe Caitlin, siehst du die Vergissmeinnicht?«  

Caitlin  blickt  überrascht  auf  und  erspäht  tatsächlich  die 
Vergissmeinnicht Pflanze, die den Rest der Blumen im runden 
Topf umranden. Sie blickt wieder hinab.

»Glaube nicht, ich habe dich vergessen!«  

Caitlin schluckt.

Sie ist also doch keine kleine einmalige Trophäe.

Sie hatte gehofft, dass Mr. Chambers nun kein weiteres Interesse  mehr  an  ihr  habe, jetzt, nachdem  er  von  ihr  bekommen  hat, was  er  wollte. Sie  hatte  ihn  also  insgeheim  doch 
richtig  eingeschätzt. Er  war  eigentlich  nicht  der  Typ  dafür.
Caitlin  erinnert  sich  daran, dass  Vergissmeinnicht  Pflanzen 
früher  gerne  als  Liebes- und  Treubeweis  verschenkt  wurden 
und  ist  völlig  verwundert. Mr. Chambers, in  sie  verliebt?  Ist 
das  wirklich  möglich?  Und  falls  ja, ist  das  seine  Vorstellung 
wie man jemanden behandelt, um sein Herz zu erobern? Caitlin runzelt ihre Stirn und schaut erneut hinab auf die Karte.

»Die Blumen - für dich - in Erde. Sie sollen dir zeigen, dass 
die Freude an dir nicht kurzlebig ist, sondern von langer Dauer.« 

Caitlins Puls steigt und sie versucht kontrolliert ein und aus 
zu  atmen. Aus  irgendeinem  Grund  hat  er  ihr  Gespräch  mit 
dem Lieferboten mitbekommen. »Wie«, möchte sie lieber gar 
nicht  wissen!  Viel  lieber  will  sie  wissen, was  zum  Teufel  er 
sich  dabei  denkt!  Sie  ist  verheiratet!  Das  scheint  ihn  kein 
bisschen zu stören. Er hat sich an ihr geradezu vergangen …
will er sich so, auf diese Weise, für seine an den Tag gelegte 
Art, entschuldigen? Will er etwa ihren Mann einfach von der 
Bildschirmfläche  verschwinden  lassen  oder  ist  er  arrogant 
genug um zu glauben, dass sie sich kurzerhand in ihn verliebt 
und alles andere stehen und liegen lässt, weil er ja vor allen 
anderen steht? Glaubt er vielleicht, unschlagbar zu sein? Mit 
Sicherheit!  

Sie blickt nochmals hinab. Klar, er hat nicht unterschrieben,
ist also dennoch feige! Caitlin klappt sauer und verbissen die 
Karte zu, dann weiten sich schlagartig ihre Augen.

Auf der Rückseite der Karte steht geschrieben: »Dein Franklin.« Chambers Vorname.

Caitlin  legt  schnell  ihre  zweite  Hand  über  die  Karte  und 
drückt feste zu. Sie zerknüllt das harte Papier zu einem Ball.
Niemand  darf  das  sehen!  Es  nützt  ihr  nichts  als  Beweis  für 
seinen  »Überfall«  auf  sie. Sie  ist  ein  Nichts  im  Vergleich  zu 
ihm und hätte nie im geringsten eine Chance gegen ihn - sollte  es  zu  einer  Verhandlung  kommen, was  er  sicher  sowieso 
nie  zulassen  würde!  Wenn  jemand  diesen  Text  liest, würde 
das  Ganze  zur  fassbaren  Realität  werden, dass  wollte  sie  auf 
gar keinen Fall. Am liebsten würde sie gerade selbst alles unter  den  Teppich  kehren  und  so  tun, als  wäre  nichts  geschehen. Wäre das nicht am leichtesten?  

Was jetzt!? Das war eine völlig neue Wendung, die sie vorher nicht kommen sah, nicht kommen sehen wollte!  

Chambers konnte sich an so vielen Frauen vergehen wie er 
wollte, sie lagen ihm alle zu Füßen, weshalb musste er ausgerechnet  sie  auswählen?  Was  ist  für  ihn  so  besonders  an  ihr? 
Gibt es eine Möglichkeit sich für ihn unattraktiv zu machen?  

Plötzlich  sticht  es  ihr  bei  dem  Wort  »unattraktiv«  in  den 
Kopf. Die Dusche! Es kommt ihr urplötzlich in den Sinn.

Erst  neulich  fühlte  sie  sich  unwohl  dabei  ihre  »TRUSTcLOCK« mit im Badezimmer zu haben. Und, war es nicht erst 
gestern, dass Jake sie warnte, diese mit ins Bad zu nehmen? 

Hat er mich tatsächlich nackt gesehen? Hat er mir beim duschen zugeschaut? Und wenn ja, wobei noch? 

Caitlin  läuft  es  Eiskalt  den  Rücken  hinunter. Sie  schüttelt 
sich  leicht  und  fröstelt  ein  wenig, dabei  ist  es  heute  wieder 
warm und draußen scheint die Sonne, es ist strahlend blauer 
Himmel. Das  Büro  wirkt  jedoch  finster  und  erdrückend  auf 
Caitlin und sie muss jetzt einfach raus.

Der riesige Wagen mit den Blumen versperrt ihr auch noch 
den  Ausgang!  Noch  dazu  hat  sie  immer  noch  die  zerknüllte 
Karte in der Hand, was sollte sie bloß mit ihr tun? Ihre Nerven sind fast am Ende! 

Caitlin  blickt  auf  den  Papierschredder. Dafür  ist  es  jetzt 
wohl zu spät. Sie würde das Stück jetzt wohl einfach mit nach 
Hause  nehmen  und  im  Kamin  verbrennen  - vollkommene 
Vernichtung. Das ist wohl das Beste, beschließt sie kurzum.

Caitlin  schiebt  den  Wagen  mit  aller  Kraft  zur  Seite. Er  ist 
schwer. Doch nun steht er mitten im Raum, direkt vor ihrem 
Schreibtisch. Das  geht  gar  nicht!  Wie  soll  sie  jemals  wieder 
arbeiten, wenn  sie  gezwungener  Maßen  ständig  darauf  blicken muss! Noch dazu möchte sie nicht, dass irgendein Mitarbeiter oder Gast ihres Büros sie neugierig über die Blumen 
ausfragt. Insbesondere bei der logisch aufkommenden Frage,
»von  welchem Verehrer«  sie  denn  die  habe, fürchtet  sie  sich 
vorab. Es bleibt ihr also nichts anderes übrig, als den schweren Topf ans andere Ende ihres Büros zu schieben, in die letzte Ecke, in die kaum einer hinsieht und in der sie die Blumen 
gewiss  nicht  von  ihrem  Schreibtisch  aus  im  Blickfeld  hat.
Zum  ersten  Mal  ist  Caitlin  dankbar, dass  ihr  Raum  L-förmig 
ist.

Den schweren Topf in diese Ecke zu fahren, ist ein wahrer 
Kraftakt, aber Caitlin ist gut durchtrainiert und mit dem letzten bisschen Kraft, die sie heute noch aufbringen kann, fährt 
sie den Karren in die Ecke.

Mit dem zerknüllten Stück Papier in der linken Hand läuft 
sie hinaus, geradewegs auf den Fahrstuhl zu.

Im Erdgeschoss angekommen öffnen sich die Schiebetüren 
und  Caitlin  blickt  in  ein  wahres  Menschengewimmel. Es  ist 
soviel los!  

Caitlin  erinnert  sich  jetzt  schlagartig  wieder  daran, dass 
Heute  eine  Feier  zu  ehren  von  ein  Paar  Mitgliedern, so  genannten Helden aus der »Stufe 1«, statt findet.

Einige  Augen  sind  bereits  auf  Caitlin  gerichtet  und  es 
scheint  ihr  unmöglich  einfach  im  Fahrstuhl  zu  bleiben  und 
wieder retour zu fahren, auch wenn sie nichts lieber täte!  

Caitlin schreitet hinaus und fühlt sich so unwohl wie noch 
nie  zuvor. Sie  spürt  die  fehlende  Unterhose  und  kommt  sich 
vor, als  würde  sie  vollkommen  nackig  durch  die  Menge  laufen. Noch  dazu, ist  sie  definitiv  unpassend  gekleidet. Während alle, ohne Ausnahme, in weiß gekleidet sind, hat sie einen dunkelblauen Pullover an und sticht geradezu für jedermann heraus.

Caitlin würde sich am liebsten in Luft auflösen. Sie versucht 
den Drang zu widerstehen, davon zu rennen. Sie unterdrückt 
einen  zu  schnellen  Gang, der  sie  noch  mehr  auffallen  lässt,
als  sowieso  ohnehin  schon, doch  sie  bereut  es  just  in  dem 
Moment, als ihre Augen in Mr. Chambers Augen treffen.

Er  stellt  sich  ihr  gnadenlos  in  den  Weg  und  Caitlin  öffnet 
ihren Mund fast panisch, um schnell Luft einzuatmen. Sie hat 
das Gefühl, gleich in der Menschenmenge zu ersticken. Auch 
wenn ihr das jetzt am liebsten wäre, der Drang zu überleben,
ist instinktiv immer stärker, als alles andere! 

Chambers lächelt ihr fast triumphierend zu. Es ist eine Art 
Genugtuung in seinem Gesicht zu erkennen und Caitlin weiß 
nicht, wie sie das auffassen soll. Alle Augen der umliegenden 
Personen, sind auf sie gerichtet.

Caitlin bleibt also keine andere Chance, als mitzuspielen.

Sie  lächelt  Franklin  leicht  an  und  spielt  somit  vor, relativ 
gelassen zu sein, damit niemand ihr die Unsicherheit, die sie 
bis ins Mark spürt, anmerkt.

Sie  bleibt  vor  Chambers  stehen  und  grüßt  ihn  mit  der  gewohnten  Begrüßung  der  Rangers. Sie  schlägt  sich  mit  der 
rechten  Faust  an  die  Brustseite  des  Herzens  und  Chambers 
erwidert es fast zeitgleich.

Caitlins Panik steigt, als sie sich wieder der zerknüllte Karte, besser  gesagt  der  Liebeserklärung  ihres Vorgesetzten - in 
der linken Hand -, bewusst wird. Aus ihrem Augenwinkel registriert  sie, wie  ihre  »TRUSTcLOCK«  vor  Aufregung  rot  anschlägt. Ihr Puls ist zu hoch!  

Caitlin möchte es nur zu gern vor den umliegenden Leuten 
verbergen  und  ist  froh  das  Chambers  ihnen  noch  fast  komplett die Sicht auf sie versperrt. Sie registriert seinen kurzen,
fast  unmerklichen  Blick, auf  ihr  Handgelenk  und  legt  sofort 
ihr  Handgelenk  auf  den  Rücken, mit  dem  Display  an  ihre 
Kleidung gedrückt. In der Faust, dass Stück Papier.

»Caitlin!  Schön, dass  Sie  kommen  konnten!  Es  freut  mich 
sehr, Sie zu sehen!« Chambers spricht laut und die Personen 
die  gerade  noch  zu  seinem  Gesprächskreis  gehörten, eine 
recht ansehnliche Menge, schauen freudig lächelnd zu Caitlin 
hinüber, um Chambers Freude zu teilen.

Caitlin  drückt  ein  Lächeln  hervor, bekommt  jedoch  kein 
Wort heraus. Bei der Annäherung ihres Chefs, ist der Versuch 
ihren Puls zu senken, vergeblich.

Chambers scheint sich dessen längst im klaren zu sein.

Er  greift  Caitlin  zuerst  Freude  strahlend  an  die  Schulter,
dann fährt er mit seiner Hand unmerklich ihren Rücken hinab, bis  hin  zu  ihrem  Handgelenk. Dort  drückt  er  mit  seinem 
Daumen auf den Bildschirm ihrer »TRUSTcLOCK« und flüstert 
ihr sanft ins Ohr: »Sie ist aus.« Als er sein Gesicht wieder fort 
zieht, streift  er  mit  seiner  Wange  sanft  ihre, keiner  Menschenseele  ist  von  all  dem  etwas  aufgefallen, doch  Caitlin 
brennt vor Aufregung die Wange.

Sie ist dankbar, das Mr. Chambers ihre »cLOCK« ausgestellt 
hat. Er konnte sie wohl anhand seines Daumenabdruckes ausstellen, was ihr völlig neu ist, aber in diesem Moment, völlig 
recht.

Chambers  dreht  sich  wieder  zu  der  Menge  um  und  spricht 
weiter: »Darf ich vorstellen, die meisten von Ihnen werden sie 
bereits kennen, Mrs. Trupper!« 

Alle  nicken  Caitlin  zuvorkommend  zu  oder  begrüßen  sie 
sogar anhand des Brustschlages.

Caitlin lächelt freundlich in die Menge und versucht einen 
selbstbewussten  Gesichtsausdruck  und  eine  stabile  Haltung 
einzunehmen,
um  einen  guten  Eindruck  zu  hinterlassen.
Caitlins  Puls  wird  tatsächlich  ruhiger. Die  Tatsache, dass  ihr 
Puls nicht weiter aufgezeichnet wird, lässt sie glücklicherweise  ruhiger  werden. Jedoch  ist  sich  Caitlin  bewusst, dass  ihre 
Konzentration  ganz  offensichtlich  in  den  Schlafmodus  übergetreten  ist  und  sie  sich  so  schnell  wie  möglich  aus  dem 
Staub machen muss, um nicht weiter einen unnötig schlechten Eindruck auf der Feier zu hinterlassen. Den Titel um die 
Person mit den am meist bleibenden Eindruck, da ist sie sich 
sicher, hat sie mit Sicherheit bereits gewonnen. Und das, obwohl die Feier noch nicht lange im Gange war! 

Caitlin ist gerade dabei sich abzuwenden, um sich klammheimlich  davon  zu  stehlen - mit  dem  Ziel  des  Ausganges  im 
Visier - als Chambers erneut seine Hand an ihren Rücken legt 
und ihr weiteres Vorhaben zunichte macht.

»Mrs. Trupper  ist  eine  hervorragende  und  geschätzte  Mitarbeiterin von mir und wir können uns sehr glücklich schätzen, sie unter uns zu haben! Mit Sicherheit wird sie eine der 
Personen sein, die auch eines Tages, eine Feier - zu ehren ihrer Taten - erhält! Meine Wertschätzung jedoch, hat sie schon 
längst erhalten!«  

Caitlin  bekommt  nach  dem  letzten  Satz  kaum  noch  Luft.
Die Zweideutigkeit ist wirklich unmissverständlich! Doch nur 
sie beide sind über den Sinn eingeweiht und wissen Bescheid.

Alle  applaudieren  zustimmend  und  anerkennend. Sie  lächeln und geben unbestimmte Lobeshymnen ab wie: »Spitze! 
Super! Eine Frau mit Klasse! …« Doch Caitlin vernimmt es nur 
entfernt. Sie spürt nur die warme Hand von Mr. Chambers auf 
ihren  Rücken. Sie  blickt  in  seine  nahezu  grauen  Augen  und 
seine bohren sich in ihre hinein, als wären nur sie beide allein 
in diesem Raum. Die Zeit scheint stehen geblieben und Caitlin vergisst fast den riesigen Trubel um sie herum und obwohl 
es tönend laut ist, ist um sie herum, alles leise.

Caitlin ist kurz davor in Ohnmacht zu fallen, während sie in 
diese  - genauer  betrachtet  - dunkelblau-grauen  Augen  ihres 
Vorgesetzten blickt. Er wirkt plötzlich so gar nicht mehr wie 
der  herablassende, böse  Chef, doch  er  lässt  sie  immer  noch 
seine Oberhand spüren, denn er leitet die Situation, so wie er 
alles leitet: sein Leben, seine Firma, die Welt um ihn herum! 
Er ist dafür geboren! Er ist der geborene Führer, kein Mensch 
könnte es ihm gleich tun! Dessen ist sie sich nun sicher.

Ihre  Beine  sind  dabei  einzusacken  und  Caitlin  schließt  für 
ein Bruchteil der Sekunde, müde ihre Augenlieder.

Chambers  reagiert  sofort. Er  stellt  sich  erneut  vor  Caitlin 
und drückt ihr enorm fest mit beiden Händen in die Schulter,
zugleich hebt er sie dabei ein wenig an, damit sie nicht einbricht.

Caitlin  spürt  den  starken  Duck  und  schreckt  auf. Niemand 
scheint etwas gemerkt zu haben. Chambers hat auch weiterhin die Situation unter Kontrolle.

Chambers schaut Caitlin tief in die Augen, als könne er sie 
allein  durch  seinen  festen  Blick  wach  halten. Er  spricht  nun 
in  einem  Ton, der  nur  so laut  ist, dass  nur  sie  ihn  verstehen 
kann. Er braucht nicht weiter zu flüstern.

»Schade, dass  Sie  die  Feier  schon  so  frühzeitig  verlassen! 
Ich hoffe, ich sehe Sie bald wieder!« Dann nimmt er sie völlig 
unerwartet  in  den  Arm  und  haucht  ihr  ins  Ohr:  »Das  meine 
ich wirklich so!« 

Jeder  drum  herum  kann  nun  erkennen, dass  Chambers  für 
Caitlin mehr empfindet, als nur reine Bewunderung! Doch es 
stört ihn nicht, es war seine Absicht. Er wollte Caitlin damit 
zeigen, wie ernst es ihm damit ist und das er sich für nichts 
schämt. Er ist der Boss.

»Mein Chauffeur bringt dich nach Hause!« 

Caitlin fehlt die Sprache und ihre Hände sind so taub, dass 
ihr die zerknüllte Karte, wie ein lauter Paukenschlag, auf den 
Boden  fällt. Caitlins  Herz  spring  hastig  auf, doch  sie  ist  zu 
langsam! 

Chambers bückt sich sekundenschnell und aufmerksam wie 
üblich. Er greift nachdem Papier und drückt es ihr, ohne darauf einen Blick zu verschwenden, wieder in die Hand.

Caitlin greift zu und hält es emsig fest.

»Wegwerfen  bringt  nichts!  Meine  Worte  haben  sich  längst 
in deinem Herzen eingebrannt, fühlst du es nicht?« Chambers 
lächelt  beschwichtigend, bevor  Caitlin  auch  nur  annähernd 
den  Versuch  machen  kann, ihm  einen  tötenden  Blick  zuzuwerfen  oder  einen  Spruch  aufzusagen, den  ausschließlich  er 
verstehen würde. Caitlin ist zu müde dafür.

Caitlin wendet sich ab - zum gehen - und läuft bereits ihren 
ersten  Schritt, da  ergreift  er  ihre  rechte  Hand  und  hält  sie 
zwischen seinen beiden Händen. Auf sie hat es fast den Anschein eines Antrages und für einen Moment verharren sie in 
der Haltung.

»Vergissmeinnicht!« Chambers lächelt liebevoll, zieht dann 
langsam seine Hände von ihrer ab und lässt sie somit entgleiten und entkommen.

Caitlin dreht sich verwirrt um. Sie muss dringend hier raus,
und  sie  braucht  dringend  frische  Luft. Doch  wie  es  so  kommen  mag, stellt  sich  ausgerechnet  jetzt  eine  lange  Schlange 
an Personen vor sie, die ihren Weg kreuzen. Caitlin muss kurz 
stehen bleiben und warten, bis sie an ihr vorüber sind. Währenddessen  vernimmt  sie  weiterhin  Chambers  Worte,
er 
spricht wohl wieder zu seinen umliegenden Personenkreis.

»Sie ist wirklich toll! Leider habe ich ihr vorher bei unserem 
Meeting  Kaffee  auf  die  Bluse  geschüttet. Ich  habe  sie  heim 
geschickt, damit sie sich umziehen kann, sie hat bereits einen 
langen Tag hinter sich, aber sie wird später wieder hinzustoßen …« 

Chambers hat geschickt das Problem und die unangenehme 
Situation  gelöst. Einige  Leute  hätten  sich  ansonsten  sicher 
gefragt, weshalb  Caitlin  so  früh  die  Feier  schon  wieder  verlässt, genauso wie sie sich über ihre unangebrachte Kleidung 
Gedanken  machten. Er  hat  somit  ganz  lässig  beide  aufkommenden Gesprächsthemen vorab aus dem Raum geschickt.

Es ist nun also nicht weiter länger interessant für die Leute,
über dieses Thema zu reden, allein schon, weil sie ziemlichen 
Respekt vor Chambers hatten und alles was er sagte, auf keinen Fall in Frage stellten.

Als Caitlin endlich draußen steht, vor dem riesigen Gebäude, ist  sie  sichtlich  erschöpft. Die  Sonne  geht  bereits  unter 
und  sie  muss  sich  erneut  anschieben  weiter  zu  laufen, die 
Treppen hinab, um mit keinem weiteren in ein Gespräch verwickelt zu werden.

Die letzte Stufe zu erreichen, fühlt sich für Caitlin beinahe 
wie  eine  Wohltat  an. Jetzt  will  sie  wirklich  nur  noch  nach 
Hause! Caitlin schaut nach der letzten Treppe wieder auf und 
erschrickt  fast, als  eine  weiße  Limousine  mit  quietschenden 
Reifen  vor  ihr  zum  stehen  kommt. Die  hintere  Türe  öffnet 
sich  automatisch  und  das  vordere  Fenster  wird  hinabgelassen. Ein Chauffeur blickt sie an.

»Mrs. Trupper, steigen Sie bitte ein!« 

Caitlin  macht, was  der  Mann  ihr  sagt. Ihr  ist  es  nun  egal,
dass sie nun alle anstarren. Sie wird das Gefühl nicht los, dass 
sie sich von nun an daran gewöhnen sollte, sonder behandelt 
zu werden und im Rampenlicht zu stehen. Ihr ist noch nicht 
klar, wie sie zu dieser »Ehre« gekommen ist. Aber den Luxus,
jetzt  nach  Hause  gefahren  zu  werden, nimmt  sie  nur  allzu 
gern an.

Caitlin  ist  müde  und  erschöpft. Sie  lässt  sich  in  den  weichen, schwarzen Sitz fallen und schließt die Augen.

Den  Fahrer  kann  sie  sowieso  nicht  sehen, eine  dunkle 
Scheibe trennt sie voneinander und ihre Tür hat sich bereits 
automatisch wieder verschlossen.

Caitlin hat das Gefühl, soeben einem laut summenden Bienennest entkommen zu sein.

Das Auto fährt los und Caitlin weiß, dass ihr etwa zwanzig 
Minuten Fahrzeit bevor stehen. Sie will an nichts denken.

Kurz  bevor  sie  das  Ziel  erreichen, piepst  Caitlins  »TRUSTcLOCK« auf. Caitlin erschrickt und wacht auf.

Sie  blickt  auf  ihre  »cLOCK«  hinab  und  stellt  fest, dass  sie 
wieder aktiviert ist.

Eine Nachricht erscheint auf ihrem Display.

»Ich hoffe du bist gut angekommen … Ich hätte dich lieber 
zu mir nach Hause fahren lassen, aber das muss noch warten!
Schlaf gut und Träum was Schönes!«

KAPITEL 22 

Völlig erledigt läuft Caitlin ihrem Haus entgegen. Sie ist sich 
darüber  klar, dass  sie, wie  gewohnt, von  ihren  Nachbarn  beobachtet wird.

Die  Straße  ist  absichtlich  O-förmig  angelegt, damit  jeder 
einen Blick auf den anderen hat.

Offiziell  wird  es  einem  so  verkauft, dass  die  Gesellschaft 
besser für einen da sein kann.

Nachbarn  sollen  nicht  fremd  bleiben  und  Nachbarschaftshilfe  wird  groß  geschrieben. Es  werden  regelmäßig  Straßenfeste gefeiert und sich gegenseitig ständig ausgeholfen.

Tatsächlich  sind  dadurch  bereits  mehrere  Freundschaften 
entstanden und es hat sich etwas wieder entwickelt, dass lange Zeit verloren gegangen war, eine soziale Gesellschaft.

Caitlin  hofft, dass  keiner  ihrer  Nachbarn  sie  sieht  um  mit 
ihr  einen  »smalltalk«  halten  zu  wollen, denn  es  ist  ihr  nun 
wirklich nicht danach zu mute.

Sie schaut also weder nach links noch nach rechts und visiert  ausschließlich  ihre  Haustüre  an. Der  wegfahrenden  Limousine  blickt  sie  nicht  nach, aber  sie  kann  sich  vorstellen,
wie  einige  ihrer  Nachbarn  nach  draußen  spicken  und  dem 
schicken Ding verwundert nachschauen.

Sicherlich wird kurz darauf der Blick auf sie selbst zurückfallen. Logischerweise möchten sicher alle mehr erfahren, wie 
Caitlin zu dieser besonderen Fahrt gekommen ist. Aber Caitlin  wird  den  Neugierigen  jetzt  keine  Chance  geben, darüber 
Auskunft zu erhalten.

Als Caitlin die Haustüre schließt, spürt sie Leere und Kälte.
Das  Haus  ist  mit  keiner  Wärme  gefüllt  und  schon  gar  nicht 
mit viel Leben.

Da sie sowieso meist außer Haus sind und keine Kinder und 
Haustiere besitzen, ist dies nur ein Ort zum zurückziehen und 
schlafen. Mehr will Caitlin daraus auch nicht machen. Bisher 
machte  sie  sich  nicht  viel  aus  Besitzgüter. Doch  seitdem  sie 
bei  Jake  war, wo  alles  so  gemütlich  und  bis  oben  hin  ausgefüllt war, wurde ihr schlagartig klar, dass ihr etwas zu fehlen 
scheint.

Womöglich  wollte  sie  auch  einfach  nie  wirklich  sesshaft 
werden, weshalb sie das Haus recht karg ließ. Bisher schob sie 
es  auch  gerne  darauf, dass  sie  ja  noch  jung  waren  und  das 
Haus  sich  nach  vielen  Jahren  von  alleine  auffüllen  würde,
oder, sie  dachte  daran, wie  unnötiger  Krimskrams  sie  dazu 
verleiten könnte, an etwas zu hängen, was es gar nicht wirklich Wert war.

Das  eigentliche  im  Leben - was  doch  zählte -, waren  doch 
die Personen um dich herum, die dein Leben schmückten und 
nicht irgendein lebloses Zeug.

An Jakes Gegenstücke allerdings, gab es nichts auszusetzen.
Ihr war, als würde jedes bisschen in seinem Haus eine eigene 
Geschichte erzählen und somit, konnte sich jedes leblose etwas von alleine zum Leben erwecken. War das nicht irrsinnig? 

Caitlin  ist  so  unendlich  erleichtert, dass  ihr  Mann  noch 
nicht zu Hause ist.

Ihr ist in diesem Moment noch nicht nach einem Gespräch 
zu mute, auch wenn sie sich gerne bei ihm aussprechen würde und ihm all ihre Wut und Sorgen mitteilen möchte, um sie 
los zu werden. Sie möchte allzu gerne einen Weg finden, sich 
wieder besser zu fühlen und sie wusste, Junior war ein kluger,
starker Mann. Er ist vielleicht in der Lage, alles was sie hervorzubringen  hat, entgegenzunehmen  und  ihr  einen  klaren 
Ausweg  aus  allem  zeigen  zu  können. Dessen  ist  sie  sich  fast 
sicher. Es ist JJ´s besondere Fähigkeit Lösungen zu finden und 
auch  wenn  er  selbst  involviert  ist, stets  objektiv  genug  zu 
bleiben. Wenn man ihn braucht, ist er für einen da.

Doch, ist  er  denn  tatsächlich  auf  ihrer  Seite, oder  lebt  sie 
mit einem Fremden zusammen, dem sie nie wirklich nahe genug sein wird? 

Caitlin  ist  sich  sicher, dass  sie  sich  mit  nichts  mehr  sicher 
ist. Und  vor  allem, fragt  sie  sich:  »Wem  kann  ich  noch  vertrauen?«  

Cait beschließt ausschließlich nur noch sich selbst zu trauen  und  ihren  Instinkten  freien  Lauf  zu  lassen, in  der  Hoffnung, bei Gefahr, rechtzeitig die Flucht ergreifen zu können.

Caitlin steigt geradewegs die Treppe hinauf und gönnt sich 
eine lange, nicht zu enden wollende, heiße Dusche.

Ihre  »TRUSTcLOCK«  zieht  sie  dabei  erst  gar  nicht  aus. Vor 
wem  sollte  sie  sich  noch  verstecken, jetzt, wo  selbst  Chambers sie bereits nackig gesehen hatte? Was gab es da noch zu 
verbergen?  

Caitlin  benutzt  viel  Duschgel  und  schäumt  sich  mehrmals 
erneut ein. Fast spürt sie das Verlangen sich auf den Boden zu 
setzen und unter dem fließenden Wasser einzuschlafen.

Sie schließt die Augen, während das Wasser über sie rennt,
und überlegt, ob es nicht die beste Lösung sei, gleich wieder 
zu Jake zu verschwinden. Wenn sie könnte, würde sie die Zeit 
zurückdrehen. Zurück  in  diese  heile  Welt, in  der  sie  sich  so 
wohl gefühlt hatte. Doch Caitlin weiß, sie kann vor ihren Sorgen  und  dieser  Welt  nicht  davon  rennen, es  wäre  auch  ganz 
einfach  nicht  ihre  Art!  Aber, was  sprach  bloß  dagegen, einfach ihre Sachen zu packen, zu flüchten und … vielleicht gab 
es ja doch eine Möglichkeit »dieser Welt« zu entkommen? 

Was ist, wenn sie gerade in diesem Moment dabei war, eine 
»Aussätzige« zu werden?  

Diese  Menschen, die  sie  lange  Zeit  so  verabscheutet  hatte 
… jetzt  schienen  sie  ihr  gar  nicht  mehr  so  verabscheuungswürdig. Ein seltsames Gefühl überkommt sie und sie fängt an 
zu misstrauen - sich selbst.

Caitlin  stellt  die  Dusche  ab, in  dem  sie  »aus«  sagt. Dann 
trocknet sie sich langsam und müde ab.

Sie  läuft  ins  Schlafzimmer  und  öffnet  eine  lange, weiße,
hohe  Kommode. Sie  blickt  ihre  Schlafanzüge  an, die  sie  zur 
Wahl  hat  und  sinniert  gedankenverloren  über  diese  vor  sich 
hin.

Weiß? Nehme ich die weiße Hose und den weißen Pullover?  
Das erinnert mich jetzt zu sehr an die Arbeit.

Den schwarzen? Ich hasse die Farbe schwarz! Sie ist so düster und finster! Doch andererseits passt es zu meiner momentanen Stimmung perfekt!  





Rot?  Steht  das  für  Liebe, oder  Kraft?  Rot  ist  gut, es  ist  irgendwie »weder noch«.
Caitlin  hebt  sich  mit  den  Händen  an  der  Schublade  fest. Sie 
ist erschöpft. Sie friert. Sie ist müde und ihr fehlt es an Essen 
und Schlaf. Caitlin fröstelt.

Sie zieht den weißen Pyjama an, dann den schwarzen darüber und zu guter letzt, den roten.

Caitlin wird es sogleich wärmer und sie legt sich dankend in 
ihr  großes, weiche, weiße  Bett. Sie  zieht  die  Bettdecke  über 
sich und drückt ihren Kopf halb in ihr Kissen. Ihr fallen mühelos  die  Augen  zu  und  ihr  Körper  stellt  in  »Nullkommanichts«  in  den  Schlafmodus  um. Sämtliche  Funktionen  ihres 
Körpers  werden  automatisch  zurück  gefahren. Dafür  braucht 
sie keinen Computer, kein intelligentes System.

KAPITEL 23 





Geräusche. Lärm. Caitlin wacht auf. Sie ist verwirrt. Wo ist sie 
nochmal? Klar, zu Hause, im Bett.
Es ist laut. Caitlin erschrickt. Stimmen! Es sind Stimmen die 
sie  vernimmt … Gerangel! Vor  ihrem  inneren  Auge  sieht  sie 
Körper  gegen  die  Wände  schlagen. Sie  dreht  ihren  Kopf  auf 
die rechte Seite, Richtung Türe.

Caitlins  Puls  schnellt  in  kurzer  Zeit, unter  höchster  Anspannung  nach  oben. Ihr  Gehirn  hat  vernommen, dass  irgendeine  Gefahr  lauert  und  ihre  Augen  wollen  nun  den  Beweis dafür.

Caitlin wirft rasant die Decke von sich und springt aus dem 
Bett.

Sie  kniet  sich  mit  einem  Satz  hin, ihr  Knie  trifft  hart  auf 
den Boden. Unter ihrem Bett hat sie eine Waffe versteckt, zur 
Verteidigung, zum  Schutz  vor  Einbrechern, für  den  Fall  der 
Fälle.

Sie  greift  darunter  und  ertastet  einen  harten  Gegenstand,
der zugleich wohl geformt in ihrer Hand liegt. Sie betrachtet 
ihre Waffe nicht, sie kennt sie. Es ist die gleiche, die sie auch 
für Außeneinsätze bei der Arbeit trägt und auch schon eingesetzt hat.

Caitlins Trefferquote liegt fast bei hundert Prozent. Es wurde ihr in die Wiege gelegt. Nur der Himmel weiß, wieso. Natürlich  hat  sie  auch  viel  Zeit  am  Schießstand  verbracht  und 
geübt. Sie  wollte  die  Waffe  nie  ernsthaft  einsetzten  müssen.
Es war immer viel mehr ein Wettkampf unter Kollegen, »wer 
schießt besser«. Es gefiel ihr einfach, ihre männlichen Kollegen  zu  überbieten. Besonders  die  Angeber  unter  ihren  Reihen.

Caitlin  öffnet  ihre  Schlafzimmertüre, sie  hat  keine  Zeit  zu 
verlieren. Vielleicht geht es um Leben und Tod - sie weiß es 
nicht - doch es könnten auch ihre letzten Sekunden sein! 

Sie steht oben am Treppengeländer und blickt hinab.

Zwei Männer scheinen ineinander verkeilt zu sein und-, sobald  sie  wieder  eine  Möglichkeit  sehen, schlagen  sie  erneut 
aufeinander ein, mit aller Kraft.

Caitlins Herz pumpt. Es ist kein Spiel. Es geschieht hier, in 
ihrem Haus. Caitlin kneift die Augen zusammen, wohlwissend 
dass das ihre Sicht auch nicht verbessert, aber es ist mehr ein 
Tick, wenn sie furchtbar angestrengt ist.

Sie richtet ihre Waffe auf und hält sie unter Spannung fest 
in ihren beiden Händen.

Sie zieht kurz kräftig Luft ein, um einzuschreiten.

»Stehenbleiben!  Hände  hoch!«  Caitlins  Stimme  ist  enorm 
kräftig, tief und unüberhörbar deutlich! 

Das  Gesicht  des  zugewandten  Körpers  blickt  erschrocken 
nach oben zu Caitlin. Es ist Derric Grey! 

Der andere scheint ganz offensichtlich die Chance zu nutzen und schlägt Derric kraftvoll gegen den Körper, sodass dieser nach hinten taumelt und ins torkeln gerät.

Währenddessen  blickt  der  Mann, der  bisher  mit  dem  Rücken zu ihr gewandt war, kurz nach oben. Es ist Jake Junior.

Caitlin bildet sich ein ihn leicht lächeln zu sehen, aber - das 
kann unmöglich sein -, bei dieser ernst zu scheinenden Lage.

Es scheint das Gesicht eines Gewinners zu sein. Vermutlich 
hat  er  damit  gerechnet, dass  seine  Frau  früher  oder  später 
auftauchen wird und dass das seine Chance sein wird, seinen 
Gegner in wahre Schwierigkeiten zu bringen.

Junior blickt erneut zu seinem Gegner. Genauso Caitlin.

Derric steht, etwas unerwartet, bereits wieder kraftvoll auf 
seinen zwei Beinen. Sie sind leicht gespreizt, damit er einen 
besseren Stand hat.

»Beweg  dich  nicht, Derric!«  Caitlin  versucht  alles  unter 
Kontrolle zu bringen! Sie ist der Auffassung, dass sie noch alles retten- und wieder schlichten kann. Schließlich ist Derric 
der  Mann  ihrer  besten  Freundin  Olivia  und  sein  Gegner  nur 
ihr Mann - wie Ernst konnte der Konflikt also schon wirklich 
sein!? 

»Du  verstehst  das  nicht, Cait!«  Derric  schaut  Caitlin  mit 
ernstem Blick an und er sieht wild entschlossen aus.

Caits  Mann  scheint  eine  Vorwärtsbewegung  ausführen  zu 
wollen, um seinen Gegner endgültig zu stoppen, doch im selben Moment zieht Derric mit seiner rechten Hand eine Waffe 
hinter seinem Rücken hervor!  

Caitlin hebt ihre Waffe an, sie visiert!  

Junior stürzt sich in letzter Sekunde zur rechten Seiten ab,
bevor  Grey  die  Kugel  abfeuert, die  sogleich  in  der  Wand  gegenüber eintrifft.

Zeitgleich drückt Caitlin gezielt ab!  

Sie  trifft  ihr  anvisierten  Ziel  im  linken  Brustraum!  Er  wird 
mit  einem  kräftigen  Druck  nach  hinten  geschleudert  und 
stürzt rücklings zu Boden.

Caitlin schnappt nach Luft! Beim auftreffen ihrer Kugel hat 
sie Blutspritzer vernommen und sie senkt ihre Waffe, tritt vor 
und  starrt  fassungslos  auf  Derrics  bewegungslosen  Körper 
hinab.

Blut  quillt  aus  seiner  offenen  Wunde. Caitlins  Schuss  hat 
gesessen. Er  war  perfekt  gezielt  und  sie  hat  wie  immer, vermutlich, zuverlässig direkt in die Mitte ihres Zieles getroffen: 
ins Herz.

Caitlins Augen weiten sich. Ihr Atem steht still. Sie ist geschockt und verharrt in ihrer Position. Sie hat ihn getötet. Es 
dauert einen Moment, bis sie es realisiert.

Die Gefahr ist vorbei … zitternd, und als hätte sie schlagartig  die  kurz  zurückgewonnene  Kraft  wieder  verlassen, steht 
sie  auf  ihren  wackeligen  Beinen  und  ihre  Augen  füllen  sich 
mit Tränen.

Sie hat ihn tatsächlich getötet! 

Bisher hat sie in ihrem Leben noch niemanden getötet, vor 
allem, keinen Freund! 

Und da wären wir schon beim zweiten Punkt: Caitlin hatte 
ihre Waffe immer nur auf die Position »Betäubung« gestellt auch  die  Waffe  unter  ihrem  Bett  - das  weiß  sie  zu  Hundert 
Prozent! 

Bei  der  Erinnerung  daran  spannt  sich  ihr  Körper  sogleich 
wieder an und ihr Blick fällt auf ihren Mann.

Er  hat  sich  bereits  wieder  aufgerichtet  und  scheint  etwas 
nervös.

Er läuft langsam auf die Treppe zu, in ihre Richtung.

Was zum Teufel, hatte das alles zu bedeuten? 





Hat  er  meine  Waffe  umgestellt?  Nur  er  kann  das  logischerweise gewesen sein! Oder etwa nicht?  





Was verheimlicht er ihr? 
Junior  steigt  langsam  die  Treppe  hoch, während  sich, in 
Caitlins verschwommener Vision, das Blut von Derric  immer 
weiter auf dem Boden auszubreiten scheint.

Ist sie selbst in Gefahr? 

Ist ihr eigener Mann womöglich ihr Feind? 

»Mann, oh, Mann!  Das  war  ja  haarscharf, Caitlin!«  Junior 

schüttelt  fast  ungläubig  den  Kopf, während  er  immer  näher 
kommt. »Du  hast  die  letzte  Nacht  wohl  - zum  ersten  Mal  schlecht  geschlafen!  Ich  war  mir  sicher, du  kommst  ausgeschlafen  zurück!  Aber, … ich  wusste, du  enttäuscht  mich 
nicht!« 





Caitlin erschrickt beim letzten Satz. 





Was meint er damit?   





Er hat damit gerechnet, dass ich hinzutrete und abschieße?  
Es war alles geplant? 
»Caitlin, Danke!  Du  hast  mein  Leben  gerettet, das  werde  ich 
nie vergessen!« 

Meint er etwa, selbst wenn sie tot ist? Was blüht ihr? 

Junior blickt hinab auf seine »TRUSTcLOCK«.

Caitlin hebt ihre Waffe an und richtet sie auf JJ.

Ihre Augen sind wie von Zauberhand getrocknet.

Sie will ihn vorsichtshalber auf Abstand halten, denn sie ist 
sich nicht mehr sicher, ob sie ihm weiterhin vertrauen kann! 

In ihren Augenwinkeln bewegt sich etwas! 

Sie blickt hinüber und sieht das Unfassbare! 

Derric liegt zwar auf dem Boden, doch er hebt seinen rechten Arm an. In seiner Hand hält er seine Waffe.

Er zielt damit auf Junior, doch seine Hand zittert.

Caitlin schaut über ihre Waffe und sieht erneut ihren Mann 
an, er blickt noch auf sein Handgelenk hinunter und betätigt 
den Alarmknopf der »TRUSTcLOCK«.

In kurzer Zeit werden Einsatzkräfte des »Ranger of Worldlife« eintreffen, sowie Rettungssanitäter.

Das ist Caitlins Zeichen! 

Sie  schaltet  konzentriert  und  in  Sekundenschnelle  ihre 
Waffe auf »Betäubung« um und zielt erneut - auf Derric! 

Der  Schuss  trifft!  Diesmal  ist  es  ein  eindeutiger Volltreffer 
und Derric Grey fällt erneut zu Boden.

Sie ist sich sicher, dass er sich diesmal nicht mehr aufrichten  wird. Und  auch  wenn  sie  diesmal  nicht  mit  einer  Kugel 
geschossen  hat, so  wird  er  es  doch  nicht  mehr  schaffen. Die 
Chancen  dafür  standen  sehr  schlecht, auch  wenn  gleich  erfahrene  Ärzte  das  Haus  stürmen  würden, gab  es  doch  keine 
wirkliche Hilfe mehr für ihn.

Caitlins Herz fühlt sich schwer an.

Sie blickt wieder hinüber zu ihrem Mann.

Entsetzt schaut dieser zu Derrics leblosen Körper hinüber.

Er greift mit seiner linken Hand stützend ans Geländer.

Er scheint sichtlich erschrocken zu sein.

Caitlin  stellt  fest, dass  dies  sein  wirklicher - sein  wahrer Ausdruck  des  Erstaunens  sein  musste!  Sie  hat  diesen  Ausdruck in seinem Gesicht noch nie zuvor bei ihm gesehen.

Tatsächlich muss dieser letzte Akt etwas gewesen sein, dass 
er nicht mit eingeplant hatte.

Misstrauen durchzieht ihren Körper.

Im Hintergrund ertönen immer lauter werdende Sirenen.

Vertrauen  hatte  sie  in  ihn  gefasst, als  er  in  korrekter, antrainierter Weise an seine »TRUSTcLOCK« gegriffen hatte, um 
den Alarm auszulösen. Da wusste sie wieder, wer Junior war: 
ihr  ehemaliger  Partner, dem  sie  voll  und  ganz  Vertrauen 
konnte … ihr gleichgesinnter, der Sohn ihres Schwiegervaters,
ihr Mann.

JJ blickt noch immer erstaunt zu Derric hinüber, fast so, als 
glaube  er, dass  Derric  noch  einmal  aus  dem  Reich  der  Toten 
auferstehen könnte, um ihn zu töten.

Er hat immer noch diesen entsetzten, neuen Blick auf dem 
Gesicht, dessen Ausdruck Caitlin erneut daran zweifeln lässt,

- vertrauenswürdig zu sein.

Ihre Arme haben sich zwar gesenkt, doch ihre Waffe hält sie 
weiterhin in Anspannung.

Jake Junior blickt wieder zu seiner Frau hinauf.

Sie steht nur zwei Stufen entfernt von ihm.

»Du hast mein Leben gerettet!« Er schluckt.

Caitlin ist immer noch sprachlos und wartet ab.

»Dann wird es wohl Zeit - um mit dir den nächsten Schritt 
zu machen …« Junior verstummt abrupt im Satz und streckt 
Caitlin seine rechte Hand entgegen.

Sie blickt diese stumm an.

»Vertraust du mir, Caitlin?« JJ starrt sie ernst an. Seine kastanien-braunen Augen scheinen tief in sie einzudringen.

Die Sirenen werden stetig lauter.

»Ich weiß, ich werde mich immer auf dich verlassen können 
und ich verspreche dir, dass ich immer für dich da sein werde! 
Es wird Zeit, für deine Beförderung! 

Möchtest du wieder meine Teampartnerin sein?  

Diesmal, ganz oben, in der »ersten Stufe«?! Jake Junior hat 
sein Lächeln zurück und er ergreift Caitlins fast völlig taube,
linke Hand. Er drückt sie kurz.

Caitlin  ist  fassungslos. Sie  schluckt. Das  Angebot  ist  unglaublich verlockend und alles, was sie sich je gewünscht hatte! Sie hatte nie gewagt, davon zu träumen, denn es war unrealistisch  gewesen, je  wieder  mit  Junior  in  einem  Team  zu 
sein, ist  sie  doch  seine  Frau  und  die  oberste  Liga  schien  für 
sie unerreichbar und unglaublich fern.

JJ  blickt  sie  sicher  und  abenteuerlustig  an  - er  wartet  gespannt auf ihre Reaktion. Seine Vorfreude ist ihm ins Gesicht 
geschrieben.

Die Lautstärke der Sirenen sind nun ohrenbetäubend! 

Sie  hat  so  viele  noch  offener  Fragen!  Doch  die  Antworten 
scheinen ihr nun endlich in so greifbarer Nähe, dass sie, unabhängig von ihrem schwankenden Vertrauen, nur eine feste 
Antwort für ihn übrig hat: »Ja, ich will!« 

Just in diesem Moment, verstummen die Sirenen. 

KAPITEL 24 

NACHTRAG.

Ich  reibe  mir  die  Schläfen. Mein  erster  Mord  und  meine 

letzte Beförderung ist mittlerweile schon einen Monat her.
Seit dem, hat sich viel getan.

Viel zu viel.

Jake ist spurlos verschwunden und Junior, … ist tot.
Zumindest  vermutlich. Seinen  Leichnam  habe  ich  nie  zu 

Gesicht bekommen.

Derric  war, wie  angenommen, an  meiner  Schussverletzung 

gestorben und ich war als Held gekürt worden: ich hatte meinen  unbewaffneten  Mann  gerettet  und  einen  weiteren 

»Maulwurf« unschädlich gemacht.

Meine Weste war »Weiß«.

Chambers hielt große Lobeshymnen auf mich und hielt sich 

dennoch im Hintergrund. Ich bekam ihn nie erneut direkt zu 

Gesicht.

Meine Freundin Olivia hatte sich von ihrem »Unfall« erholt,

doch sie sprach kein Wort mehr mit mir.

Auf der Beerdigung ihres Mannes war ich unerwünscht, und 

doch, ging ich hin.

Es war nie meine Absicht gewesen Derric zu töten, und ich 

war  bis  zu  Letzt  daran, herauszubekommen, weshalb  Olivia 

wirklich etwas zugestoßen war.

Soviel  wußte  ich  zumindest  schon  mal  durch  meinen 

Mann: die Wahre Identität meiner Freundin Olivia war fraglich. Sie schien die einfache, stupide Frau von Nebenan, aber 

das war sie vermutlich nicht. Sie hatte wohl alle an der Nase 

herum  geführt  und  bis  zum  Schluss, waren  wir  ihr  auf  der 

Spur gewesen. Bis jetzt.

Doch meine Kraft ist nun am Ende.

Für diesen Moment, liegt meine weitere Untersuchung auf 

Eis.

Ich bin allein.

Alles was ich im Leben hatte, habe ich verloren.

Alles, wofür  es  sich  gelohnt  hatte, zu  leben, hat  mich  verlassen.

Die einzigen Menschen, die mir etwas bedeuteten und denen ich was bedeutete, waren nicht mehr bei mir.

Was machte das Leben noch für einen Sinn? 

Das  Einzige  was  mir  geblieben  war, wofür  ich  immer  vorrangig gelebt und gestrebt hatte, ist meine Arbeit.

Meine Bestimmung.

Nun ist sie Nichts mehr für mich Wert und doch alles, was 

ich noch habe!  

Mein letztes Anliegen ist Aufklärung.

Aufklärung  aller  offener  Fragen  und  verschwundener  und 

verstorbener Personen.

Es ist keine leichte Aufgabe, aber wer sagt schon, dass das 

Leben leicht ist. Sie ist eine Herausforderung. Tagtäglich.
Ich atme regelmäßig ein und aus.

Man  gab  mir  Tabletten, um  meinen  Kummer  zu  unterdrücken. Doch ich habe sie nicht genommen.

Ich bin über das Wochenende verreist.

Offiziell erhole ich mich zur Zeit von meinen Tiefschlägen.
Mein momentaner Aufenthalt ist Jake Truppers verlassenes 

Anwesen.

Ich  stehe  in  Jakes  gemütlichen  Wohnzimmer  und  genieße 

die wunderschöne Atmosphäre, die er mir hinterlassen hat.
Nichts  deutet  hier  auf  einen  Kampf  oder  eine  Flucht  hin.

Alles ist wie zuvor, nur, dass Jake nicht mehr da ist.
Ich  blicke  in  sein  Bücherregal, ich  starre  direkt  in  seine 

hellblauen, leuchtenden Augen. Es sind jene auf dem schönen 

Foto, dass er sich zwischen die Bücher gestellt hat. Der Blick 

scheint so echt, so real! 

Seine  damalige  Frau  hatte  vor  langer  Zeit  diese  Nahaufnahme  von  ihm  gemacht. Bei  meinem  letzten  Besuch  hatte 

ich dieses Foto bereits bewundernd lange angeschaut. Es hatte  mich  fasziniert. Es  war  eine  beeindruckende  Momentaufnahme von einem glücklichen, jungen Mann mit funkelnden 

Augen und einem gerissenen Gesichtsausdruck.

Ich  mochte  es. Auch  jetzt, während  ich  es  fest  in  meinen 

Händen halte und mir wünsche, die Zeit noch einmal zurück 

drehen  zu  können. Wenn  »er«  mir  wenigstens  sagen  könnte,

wo er ist? 

Der  Gedanke, er  könnte  vielleicht  noch  am  Leben  sein, ist 

jedenfalls  schön!  Mir  ist  lieber, still  die  Hoffnung  zu  haben,

dass  er  nur  die  Seite  gewechselt  hat, als  das  jemand  mir  offenbart, dass er bereits gestorben ist.

Caitlin  ertappt  sich  bei  dem  Gedanken, dass  sie  auch  noch 
nicht die Hoffnung verloren hat, dass Jake Junior immer noch 
am  Leben  sein  könnte  - auch  wenn  das  eher  Illusionär  war 
und übertrieben optimistisch! 





Caitlin war und ist einfach der Mensch, der nie aufgibt! 
Cait wendet den kleinen Bilderrahmen und trennt die Kartonstütze vom Bilderrahmen.

Sie möchte das Foto von Jake herausholen und sich als Erinnerung  in  ihre  große  Geldbörse  stecken, in  der  sie  bereits 
auch ein Bild ihres Mannes hat.

Sie weiß, es ist überflüssig.

Sie wird ihre Gesichter nie vergessen, aber ihr kommen auf 
diese Weise, die beiden geliebten Menschen etwas näher vor,
fast so, als hätten sie Caitlin nicht für immer verlassen.

Caitlin hebt das Rückenteil des Bilderrahmens an und legt 
es beiseite.

Sie  will  gerade  das  Foto  aus  dem  Rahmen  heben, als  ihr 
eine kleine, kursive, handschriftliche Inschrift auffällt.

Sie liest andächtig … versunken: 

»road to red heaven«
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